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Nicht nur Software-Spezialisten bringen die Dinge voran. Ob 
am BER, in der dualen Ausbildung oder als Start-up – es gibt 
viele Wege, den Wirtschaftsstandort Berlin zu positionieren

Sowohl Unternehmen als auch 

die Verwaltung suchen derzeit 

händeringend Mitarbeiter, die 

ihnen helfen, ihre zukünftige 

Aufstellung mit zu gestalten: Entwickler 

sind aktuell sehr gefragt. Doch nicht nur 

Software-Spezialisten können dazu We-

sentliches beitragen. Auch in unserer ak-

tuellen „Berliner Wirtschaft“ finden sich 

viele spannende Entwickler des Wirt-

schaftsstandorts Berlin.

Ein gutes Beispiel dafür lieferte der 

Flughafenchef Engelbert Lütke Daldrup, 

als er zu Gast bei unserem Wirtschaftspo-

litischen Frühstück war. Von vielen Gäs- 

ten mit einer gebotenen Portion Skepsis 

empfangen, zeigte Lütke Daldrup in sei-

nem Vortrag und in der anschließenden 

Diskussion mit dem Publikum auf, dass 

sich an den Berliner Flughäfen in letzter 

Zeit einiges geändert hat. Planungspro-

zesse, Projektmanagement und die Kon-

zeption zur Weiterentwicklung erschei-

nen nun effektiver gesteuert. Bei vielen 

Gästen spielte sich neues Vertrauen ein – 

und die Hoffnung, dass dieses nicht er-

neut enttäuscht wird (S. 20). 

Bei der Entwicklung neuer Fach-

kräfte in der dualen Ausbildung ist end-

lich ein wichtiger digitaler Baustein hin-

zugekommen. Ab kommendem Sommer 

Gefragte Entwickler

EDITORIAL
3/2018

können sich Azubis auch als „Kaufmann 

im E-Commerce“ ausbilden lassen. Mei-

ne Prognose: Wer diese Qualifikation 

in der Tasche hat, wird sich um seine  

eigene berufliche Entwicklung in un-

zähligen Branchen keine Sorgen machen 

müssen (S. 36).

Entwickler im besten Sinne finden 

sich aber auch in vielen Berliner Start-

ups, die mit neuen Geschäftsmodellen 

Entwicklungsländer unterstützen. Ob 

beim Pflanzenschutz, der Energie- oder 

der Trinkwasserversorgung – in Berlin 

entwickelte Tools und Apps helfen dabei, 

Menschen vor Ort zu unterstützen, ih-

re Lebensbedingungen mit nachhaltigen 

Konzepten zu verbessern (S. 58).

Viel Erfolg bei Ihren Entwicklungen!

Ihr 

JAN EDER

ist seit 2003 Hauptgeschäfts-
führer der IHK Berlin. Bereits seit 
1992 ist der Jurist und Politologe 
bei der IHK tätig 
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Ich habe  
Dieter Burmester  

persönlich  
gekannt. Seine 

Fußstapfen  
sind definitiv  
zu groß, als  

dass sie  
anfangs eine  
Person allein  

ausfüllen kann. 

ANDREAS HENKE

Geschäftsführer 
der Burmester 

Audiosysteme GmbH

S. 22
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Easyjet wird mit dem Sommerflug-

plan, der ab dem 25. März gilt, 23 neue 

Destinationen ab Tegel anbieten. Ne-

ben einer neuen deutschen Strecke 

(nach Köln/Bonn) sind das 22 inter-

nationale Verbindungen wie zum Bei-

spiel Alicante, Biarritz, Cagliari, Gö-

teborg, Neapel, Nizza oder Oslo. Die 

Zahl der Flüge nach München und 

Stuttgart wird ausgeweitet. Im aktu-

ellen Winterflugplan liegt die Zahl der 

Destinationen ab Tegel noch bei 19. 

Das Angebot wird also mehr als ver-

doppelt. 

Zusammen mit den Flügen ab 

Schönefeld fliegt die britische Air-

line von März an insgesamt 95 Ziele 

von Berlin aus an. Die Bundeshaupt-

stadt soll für Easyjet zum wichtigsten 

Standort außerhalb Großbritanniens 

werden. ‹ BW

Ziele verdoppelt 

Die Wasserstraßen- und Schifffahrts-

verwaltung des Bundes will in diesem 

und im kommenden Jahr flächende-

ckend Stromtankstellen für Binnen-

schiffe installieren. Derzeit nutzen 

viele Binnenschiffe Dieselgenerato-

ren zur Stromerzeugung sowie für die 

Heizung. Viele Anwohner an der Ha-

vel und an der Spree klagen über die 

damit einhergehenden Emissionen 

sowie über den Lärm. Bislang gibt es 

15 Stromtankstellen für Binnenschiffe 

in Berlin. ‹ BW

Stromtankstellen
Mit 33,3 Millionen Passagieren verzeichneten  

Berlins Flughäfen 2017 einen Rekord. Während die 
Zahl in Tegel sank, stieg sie in Schönefeld erheblich

CHART
DES MONATS 12,9

Millionen Passagiere  

wurden im ver-

gangenen Jahr 

in Schönefeld 

abgefertigt. Das ist 

ein Plus von 10,4 

Prozent gegenüber 

dem Vorjahr. Die Zahl 

der Flugbewegungen 

(Starts und Lan-

dungen) stieg um 4,9 

Prozent auf 301.101. 

Zudem wurde 2,6 

Prozent mehr Luft-

fracht abgefertigt.  

Senat will Gästen die Vielfalt der 
Kieze näherbringen und für mehr 
Akzeptanz bei Bürgern sorgen

Die Senatsverwaltung für Wirt-

schaft, Energie und Betriebe 

hat das neue „Tourismuskon-

zept 2018+“ vorgelegt. Das Ziel ist ein 

stadtverträglicher und nachhaltiger Tou-

rismus. Zudem soll die Akzeptanz der 

Berliner Bevölkerung für die hohen Be-

BERLIN GEHT IM
TOURISMUS NEUE WEGE

sucherzahlen erhalten werden. Zu den  

Maßnahmen zählen neue Vermark-

tungskonzepte, ein einheitliches We-

geleitsystem und neue Besucherrou-

ten. „Die Touristen sollen nicht nur die 

Sehenswürdigkeiten in der Innenstadt, 

sondern auch die Vielfalt in den Kiezen 

entdecken“, sagt Senatorin Ramona Pop.  

Zudem wird ein „Fonds für außerge-

wöhnliche touristische und sportbezo-

gene Maßnahmen“ geschaffen, der jähr-

lich mit einer Mio. Euro gefüllt wird. ‹ BW

Das Neue Museum auf der Museumsinsel: Künftig sollen Touristen auch andere Kieze kennenlernen

EASYJET

BINNENSCHIFFFAHRT

Grafik: H. Anders
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Im Auftrag der Länder Berlin und Bran-

denburg hat der Verkehrsverbund Ber-

lin-Brandenburg (VBB) einen On-

line-Rechner entwickelt (www.vbb.de/

womoko), der für Umzugswillige sowohl 

die Wohn- als auch die Mobilitätskosten 

ermittelt. Der neue VBB-Wohn- und Mo-

bilitätskostenrechner (kurz WoMoKo) 

unterstützt dabei, die zu erwartenden 

Kosten sowie die täglichen Fahrzeiten an 

„WoMoKo“ berechnet Kosten für Pendler
verschiedenen Standorten individuell zu 

berechnen. Somit können die Gesamt-

kosten verschiedener Wohnalternativen 

verglichen und bei der Wohnortent-

scheidung berücksichtigt werden. „Der 

Womoko ist ein einfaches und überzeu-

gendes Tool, um abzuschätzen, welche 

tatsächlichen Kosten an einem bestimm-

ten Wohnort anfallen“, sagt VBB-Chefin 

Susanne Henckel. ‹ BW

VBB 

Die betreuten Unternehmen 
wollen insgesamt 557 Mio. Euro 
am Standort investieren

Berlin-Partner- 
Chef Dr. Stefan 
Franzke (r.) 
präsentierte die 
Bilanzzahlen. 
Neben ihm: 
Staatssekretär 
Christian Rickerts

Die Wirtschaftsfördergesell-

schaft Berlin Partner für Wirt-

schaft und Technologie GmbH 

sieht ihre Bilanzzahlen für 2017 als wei-

teren Beleg für den anhaltenden Boom 

in der deutschen Hauptstadt. Die 272 

Unternehmen, die im vergangenen Jahr 

betreut wurden, wollen 8.197 neue Ar-

beitsplätze schaffen und 557 Mio. Euro 

am Standort Berlin investieren. Gegen-

über den im Vorjahr betreuten Projek-

ten stieg die Zahl der zugesagten Jobs 

um 21 Prozent. Der größte Teil der neu-

BERLIN-PARTNER-PROJEKTE 
SCHAFFEN 8.197 NEUE JOBS  

en Jobs (2.976) entsteht im Cluster IKT, 

Medien und Kreativwirtschaft. Zusätz-

lich werden zahlreiche Arbeitsplätze 

in den Bereichen geschaffen, die viele 

Schnittstellen mit der Digitalwirtschaft 

haben – wie etwa die Verkehrs- und die 

Dienstleistungswirtschaft. 

Welche Wirkung die durch Berlin 

Partner ausgelösten Investitions- und 

Beschäftigungseffekte sowie die einge-

worbenen Drittmittel in Höhe von 118,2 

Mio. Euro mittelfristig auf die Gesamt-

leistung der Berliner Wirtschaft aus- 

üben, haben die Volkswirte der Inves- 

titionsbank Berlin (IBB) ausgerechnet. 

Demnach steigt das Bruttoinlandspro-

dukt im Zeitraum 2017 bis 2019 dadurch 

um zusätzliche 1,5 Mrd. Euro. ‹ BW
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Mehr als 2.000 Wohnungen 
sollen in Berlin auf den Dächern 
des Discounters entstehen

Der Lebensmittelhändler Al-

di Nord will an mindestens 30 

Standorten in Berlin sogenann-

te gemischt genutzte Immobilien um-

setzen. Insgesamt sollen so 2.000 Woh-

nungen in Kombination mit Aldi-Märk- 

ten entstehen. Derzeit betreibt das Un-

ternehmen 135 Filialen in Berlin. Viele 

verfügen aber nicht über die heute ange-

strebte Verkaufsfläche von 1.200 bis 1.400 

IN LICHTENBERG GEHT ES LOS: 
WOHNEN ÜBER ALDI-MÄRKTEN

Quadratmetern. Der Plan ist daher, die 

veralteten Märkte abzureißen und neue 

zu bauen, auf denen dann auch Wohnun-

gen errichtet werden. Leuchtturmpro-

jekte in der Silbersteinstraße (Neukölln) 

und der Sewanstraße (Lichtenberg) sind 

weit fortgeschritten. In Lichtenberg liegt 

bereits eine Baugenehmigung vor. Inge-

samt sollen 200 Wohnungen an diesen 

Standorten gebaut werden. In konkreter 

Planung befinden sich nach Angaben von 

Aldi Nord 15 weitere Projekte in Berlin. 

Der Discounter will alle Wohnungen im 

eigenen Bestand halten und keine ver-

kaufen. ‹ BW

Die Fruit Logistica begrüßte in diesem 

Jahr mehr als 3.100 Aussteller aus über 

80 Ländern. Empfangen wurden zudem 

über 77.000 Fachbesucher aus mehr als 

130 Ländern. Von Ausstellern und Fach-

besuchern erhielt die Messe Bestnoten. 

Insgesamt dokumentierten 90 Prozent 

der Aussteller einen sehr guten bis guten 

Gesamteindruck. 46 Prozent der Ausstel-

ler realisierten bereits während der Mes-

se Geschäftsabschlüsse. ‹ BW

Bestnoten
FRUIT LOGISTICA

Zur Internationalen Grünen Wo-

che kamen auch in diesem Jahr wie-

der 400.000 Gäste in die Messehal-

len, darunter 90.000 Fachbesucher. 

Die 1.660 Aussteller aus 66 Ländern 

zeigten einen umfassenden Überblick 

über den Weltmarkt der Ernährungs-

industrie sowie eine Leistungsschau 

der Landwirtschaft und des Garten-

baus. Auffällig war die hohe Anzahl 

von Start-ups aus dem Food-Bereich. 

Das Publikum gab erstmals mehr als 

50 Mio. Euro aus. ‹ BW

Rekordausgaben
GRÜNE WOCHE

Mit der Sanierung des asbestbelas- 

teten Internationalen Congress Cen-

trums (ICC) will der Senat spätestens 

Anfang 2019 beginnen. Nach Zustim-

mung durch das Abgeordnetenhaus 

sollen die Aufträge im zweiten Halb-

jahr 2018 ausgeschrieben werden. Im 

Landeshaushalt sind 200 Mio. Eu-

ro für die Sanierungsarbeiten vorge-

sehen. Allerdings wird dieser Betrag 

bei Weitem nicht ausreichen. Im ver-

gangenen Jahr war von einer halben 

Mrd. Euro Kosten die Rede. Die Hoff-

nung ruht auf privaten Investoren. 

Die künftige Nutzung der markanten 

Immobilie ist weiter offen. Vorstellbar 

ist, dass weiterhin Kongresse im ICC 

stattfinden - eventuell in Kombinati-

on mit einem Hotel. ‹ BW

Sanierung ab 2019
ICC

Vom 20. bis 23. Februar präsentierten 

450 Aussteller aus 19 Ländern auf 

dem Messegelände neueste Trends  

rund um das Thema Bauen. Besucher 

konnten sich über neueste Baustoffe, 

über Aus- und Trockenbau sowie Ge-

bäudetechnik in den Bereichen Sa-

nitär, Heizung und Klima bis hin zu 

Bausystemen und technische Aus-

stattungen für Alt- und Neubau in-

formieren. ‹ BW

Neueste Bautrends
BAUTEC
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Simulation der geplanten Wohnungen in der Lichtenberger Sewanstraße

Grüne Woche: großer Andrang in den Hallen
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Viel Potenzial: Flughafen Tempelhof

Die Deutsche Bahn hat in Berlin erst-

mals eine „Automated Cleaning:Chal-

lenge“ veranstaltet. Dabei mussten  

Putzroboter von vier verschiedenen 

Technologieanbietern zeigen, was sie 

können. Das Ziel der Deutschen Bahn 

ist es, mit den künstlichen Putzhilfen 

die Mitarbeiter zu unterstützen, um 

die Sauberkeit der Bahnhöfe zu erhö-

hen. Für die Testphase sind zwei Jahre 

veranschlagt. ‹ BW

Putzroboter
DEUTSCHE BAHN

In die Planungen für die Bebauung 

des unbebauten Geländes am Bahnhof 

Zoo, nördlich der Hertzallee, kommt 

Bewegung. Das Areal, auf dem einst 

ein Riesenrad entstehen sollte, gehört 

heute der Immobilienfirma Reiß & Co. 

aus München. Angedacht ist, an einer 

Ecke des Komplexes ein 30-stöckiges 

Hochhaus zu bauen. Zu den Mietern 

könnte die Technische Universität ge-

hören, die ein starkes Interesse hat, 

zusätzliche Flächen auf dem benach-

barten Grundstück nutzen zu können. 

In der Diskussion ist auch ein Flä-

chentausch: Reiß bekommt einen Teil 

des BVG-Busparkplatzes und die BVG 

ein Stück des Riesenrad-Areals. ‹ BW

Hochhauspläne
REISS

Die Bodenrichtwerte für Berliner Bau-

grundstücke sind 2017 zum Teil weiter 

deutlich gestiegen. Das geht aus den 

neuesten Daten des Gutachteraus-

schusses hervor. Während die Werte in 

Toplagen wie dem Gendarmenmarkt, 

dem Ku’damm oder der Schloßstra-

ße nicht mehr zulegten, wurden für 

Flächen zwischen Ostbahnhof und 

Oberbaumbrücke Verdopplungen der 

Richtwerte beobachtet. ‹ BW

Teurere Grundstücke
GUTACHTERAUSSCHUSS

KOPF ODER ZAHL
IM MÄRZ

DR. STEPHANIE 
CASPAR

DR. STEFAN  
HOFSCHEN

REGINA 
ZIEGLER

SEBASTIAN  
FRANK

2,9

117

PROZENT
beträgt der Anstieg der Erwerbs-
tätigkeit in Berlin im vergange-
nen Jahr. Das ist prozentual der 
höchste Zuwachs von allen 16 

Bundesländern. Bayern und Hes-
sen folgen mit jeweils 1,8 Prozent. 
In Brandenburg stieg die Zahl der 

Beschäftigten um 1,2 Prozent. 
Insgesamt waren nach Anga-

ben des Amtes für Statistik Ber-
lin-Brandenburg im vergangenen 
Jahr 1.950.100 Personen erwerbs-
tätig. Das sind 55.700 mehr als im 
Jahr zuvor. Der Zuwachs fiel sogar 
noch höher aus als im Jahr 2016 

(plus 48.800).    

MIO. EURO
will der Senat in die Sanierung 

und den Ausbau des Flughafen-
gebäudes Tempelhof investie-
ren. Es soll zu einem Standort 
für Kunst, Kultur und Kreativ-
wirtschaft ausgebaut werden. 

Der Flughafen Tempelhof ist mit 
1.230 Metern Länge eines der 
größten Gebäude der Welt.

hat bei der Bundes-

druckerei GmbH den 

Vorsitz der Ge-

schäftsführung über-

nommen. Er folgt auf 

Ulrich Hamann, der 

nach 14 Jahren an der 

Unternehmensspitze 

in den Ruhestand 

gewechselt ist. Hof-

schen war bis Ende 

2017 als Division 

President Chip Card 

& Security für die In-

fineon Technologies 

AG tätig.

wird als herausra-

gende Produzenten-

persönlichkeit mit 

dem „Carl Laemmle 

Produzentenpreis 

2018“ ausgezeichnet. 

Die Filmemacherin 

wird für ihr bisheriges 

Lebenswerk geehrt. 

Die mit 40.000 Euro 

dotierte Auszeich-

nung wird der Ber-

linerin am 16. März 

im Rahmen einer 

feierlichen Preisver-

leihung übergeben. 

ist auf dem interna-

tionalen Gastro-Kon-

gress Madridfusión 

als „Bester Koch 

Europas 2018“ aus-

gezeichnet worden. 

Der Chefkoch aus 

dem „Horváth“ ist 

der erste Koch aus 

Deutschland, der 

von dem Kongress 

ausgezeichnet 

wurde. Das „Horváth“ 

hat unter Frank vom 

Guide Michelin zwei 

Sterne erhalten.

übernimmt mit Wir-

kung zum 1. März bei 

der Axel Springer SE 

das neu geschaffene 

Vorstandsressort 

Technologie und 

Daten. Sie ist bereits 

seit 2013 für Axel 

Springer tätig und 

verantwortete als 

Geschäftsführerin 

die Entwicklung der 

Welt-Gruppe und 

steuerte die Zusam-

menführung mit dem 

Sender N24.

http://facesandplacespix.com/
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Projektron 
GmbH
Patricia Rezic, 
Personalchefin

Der Berliner Soft-
ware-Hersteller ist 
spezialisiert auf web-
basierte Projektma-
nagement-Software.

Die Wirtschafts- 
mathematikerin 
 Patricia Rezic fing 
2009 bei Projektron 
an – auch wegen der 
familienfreundlichen 
Bedingungen. Sie ist 
für Controlling und 
Personal zuständig. FO
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Flexibilität ist 
alles: Top-Job mit 
Kind und Kegel
Vereinbarkeit Beruf und Familie Unternehmen achten heute aus guten 
Gründen darauf, ihren Mitarbeitern passende Optionen für unterschiedliche 
Lebensphasen einzuräumen. Eine moderne Arbeitsorganisation bringt für 
alle die besten Ergebnisse » Von Almut Kaspar

TITELTHEMA

A ls Patricia Rezic vor rund neun Jah-

ren ihre Arbeit bei der Pixelpark AG 

verlor, hatte die betriebsbedingt 

gekündigte Abteilungsleiterin ne-

ben dem Jobverlust noch ein weiteres Problem: 

Ihr damals fünfjähriger Sohn sollte nach den 

Sommerferien eingeschult werden. „Ich hatte 

eine Betreuungslücke von fünf Wochen“, sagt 

Patricia Rezic heute, „also schaute ich nach 

einem neuen Job, den ich erst später antreten 

konnte, um mein Kind auch noch beim Über-

gang in die Schule begleiten zu können.“ Doch 

beim Softwareentwickler Projektron, wo sie 

seitdem für Controlling und Personal zuständig 

ist, konnte die Wirtschaftsmathematikerin im 

Frühjahr 2009 sofort anfangen. Denn: „Bei Pro-

jektron ging man damals ganz konkret auf meine 

Lebenssituation ein – es wurde geguckt, was für 

mich getan werden konnte, damit ich den Beruf 

mit meinem Leben vereinbaren kann.“

Die Vereinbarkeit von Beruf, Familie und Le-

ben hat heute für viele Unternehmen und Be-

triebe höchste Priorität, um qualifizierte Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter finden und halten zu 

können. Damit noch mehr Firmen für eine fami-

lienbewusste Arbeitswelt gewonnen werden, hat 

das Bundesfamilienministerium gemeinsam mit 

den Spitzenverbänden der Wirtschaft und den 

Gewerkschaften im DGB das Unternehmens- 

programm „Erfolgsfaktor Familie“ aufgelegt. Es 

Als eigentü-
mergeführtes 
Unternehmen 
mit flachen  
Hierarchien 
können wir 
schnell und 
flexibel auf
Bedürfnisse 
unserer
Mitarbeiter
reagieren.

Patricia Rezic 

greift thematisch die ganze Bandbreite familien-

freundlicher Unternehmenskultur auf, wobei der 

Schwerpunkt auf eine moderne Arbeitsorganisa-

tion gelegt wird, die Frauen und Männern in al-

len Lebensphasen mehr Optionen für die Arbeits- 

und  Lebensgestaltung gibt.

Ein Bestandteil des Programms „Erfolgs-

faktor  Familie“ ist das gleichnamige Unter-

nehmensnetzwerk, das vom Bundesfamili-

enministerium und dem Deutschen Indus-

trie- und Handelskammertag (DIHK) initiiert 

worden ist. „Unser Netzwerk bietet mit über 

6.700 Mitgliedern die größte kostenfreie Wis-

sens- und Austauschplattform zu familienbe-

wusster Personalpolitik in Deutschland“, sagt 

Kirsten Frohnert vom DIHK, die das Netzwerk-

büro in Berlin leitet (siehe auch Interview auf  

S. 16). Zudem gibt es „Lokale Bündnisse für Fa-

milie“, in denen an 650 Standorten 35.000 Unter-

stützerorganisationen aus Wirtschaft, Politik und 

Gesellschaft zusammenarbeiten. 

In der Hauptstadt haben sich die IHK  Berlin, 

der DGB des Bezirks Berlin-Brandenburg, die 

Handwerkskammer Berlin, die Vereinigung der 

Unternehmensverbände Berlin-Brandenburg 

und der Berliner Beirat für Familienfragen auf 

eine gemeinsame Deklaration zur Vereinbarkeit 

von Beruf und Familie verständigt. Die Partner 

wollen daran mitwirken, „dass die gute Vereinbar-

keit von Beruf und Familie auch ein wichtiges. » 



BERLINER WIRTSCHAFT 03/1812 TITELTHEMA

FO
TO

: C
H

R
IS

TI
A

N
 K

IE
LM

A
N

N

ihrer Mitarbeiter durch Sport- oder Massagean-

gebote oder stellen auch nur einen Kickertisch 

im Pausenraum auf. Das sorgt für ein gutes Be-

triebsklima und den Zusammenhalt der Beleg-

schaft. 

Mitarbeiterorientierte Strategie

Seit 2010 führen die Deklarationspartner alle 

zwei Jahre den Landeswettbewerb „Unterneh-

men für Familie“ durch. Nach vier erfolgreichen 

Contests startet am 1. März der fünfte. Teilneh-

men können familienfreundliche Firmen mit drei 

bis 20 Beschäftigten, 21 bis 250 und über 250 Be-

schäftigten (s. Kasten S. 14). Ausgezeichnet für ihr 

vorbildliches Engagement  – vor allem bei der 

Unterstützung von Vätern – wurde 2016 auch die 

Projektron GmbH, für die Patricia Rezic die Sie-

gerurkunde entgegennahm. Die Jury hatte sich 

für Projektron entschieden, weil die Firma mit 

ihrer mitarbeiterorientierten Strategie die Per-

sonalstruktur der eigene Branche auf den Kopf 

stelle: Fast die Hälfte der Belegschaft ist weiblich, 

und familienbedingte Teilzeitarbeit und Eltern-

zeiten werden überdurchschnittlich häufig von 

Männern beantragt.

Gerade bei den Elternzeiten klagen Betriebe 

immer wieder über Unsicherheiten. Sandra 

Theede, bei der IHK Berlin im Bereich Fach-

kräfte und Innovation auch Ansprechpartnerin 

für Vereinbarkeit von Familie und Beruf, sagt: 

„Bei uns melden sich häufig Unternehmen mit 

dem Problem, dass ihre Fachkräfte nicht wissen, 

wann sie aus der Elternzeit zurückkehren kön-

nen, weil sie keinen wohnortnahen Kita-Platz 

finden.“ Dies verursache großen Stress bei den 

Eltern und belaste die Planungssicherheit in den 

Unternehmen. „Damit Vereinbarkeit in Berlin 

gelingt, muss der Kita-Ausbau langfristig Prio-

rität in Politik und Verwaltung haben, ohne dass 

es zu Lasten der Qualität der Betreuung geht“, so 

IHK-Expertin Theede.

„Wir haben den Vorteil, dass wir ein eigen-

tümergeführtes Unternehmen mit flachen Hie-

rarchien sind“, sagt Patricia Rezic von Projektron, 

„deshalb können wir schnell und flexibel auf die 

Bedürfnisse unserer Mitarbeiter reagieren.“ Kei-

ner gleiche dem anderen: „Der eine hat kleine 

Kinder, der andere pubertierende Kinder und 

der nächste Eltern, die gepflegt werden müssen.“ 

Nachgefragt werden bei Projektron vor allem 

passgenaue und flexible Arbeitszeitmodelle, etwa 

die Hälfte der Belegschaft arbeitet in Teilzeit. » 

Gasag AG
Freya Schwarzbach, 
Strategische 
 Personalentwicklung

Der Energieversorger 
wurde 2012 als fami- 
lienfreundliches Unter- 
nehmen ausgezeich-
net. Die meisten Män-
ner, die Väter werden, 
gehen bei der Gasag 
in eine – verkürzte – 
Elternzeit. 

Zur Gasag-Gruppe 
gehören insgesamt 17 
Unternehmen in Berlin 
und Brandenburg mit 
gut 1.600 Mitarbeitern.

Element der Berliner Arbeitsmarkt- und Familien-

politik ist“, wie es in der Deklaration heißt. Denn: 

„Eine gelingende Vereinbarkeit führt dazu, dass sich 

die interne Unternehmenskommunikation verbes-

sert, die Zufriedenheit der Mitarbeitenden erhöht 

und Krankenstände verringert werden.“ Gleichzei-

tig befördere sie auch eine langfristige Bindung von 

Arbeitskräften an das Unternehmen.

„Kein Unternehmen kann es sich noch leisten, 

das Thema Vereinbarkeit zu ignorieren“, sagt  Marion 

Haß, IHK-Geschäftsführerin Wirtschaft &  Politik, 

„auch Führungskräfte legen zunehmend Wert auf 

eine angemessene Work-Life-Balance – spätes- 

tens bei einem Arbeitgeberwechsel werden Ver-

einbarkeitsangebote zu immer wichtigeren Krite-

rien.“ Viele Berliner Firmen flankieren deshalb die-

se Angebote noch mit anderen Wohlfühl-Offerten. 

Sie richten kleine Kantinen ein oder ermöglichen 

gemeinsame Mittagessen, fördern die Gesundheit 
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„Ich habe mich dabei zum Beispiel immer nach 

den Zeiten und Aktivitäten meines Sohnes ge-

richtet.“ Zudem haben 60 Prozent der Beschäf-

tigten die Möglichkeit, im Home-Office tätig 

zu sein. „Dadurch ermöglichen wir Vätern oder 

Müttern, früher aus der Elternzeit zu kommen 

und sich trotzdem noch um ihre Kinder zu küm-

mern.“ Unbezahlte Sabbaticals von drei bis sechs 

Monaten sind möglich, und wenn Kinder krank 

sind, werden Mütter oder Väter bei Bedarf bis zu 

fünf Tage ohne Krankenschein bezahlt freige-

stellt – ergänzend zur gesetzlichen Regelung. 

Und weil die Projektron GmbH eine Pro-

jektmanagement-Software namens Projektron 

BCS (Business Coordination Software) entwi-

ckelt hat, die aktuell von fast 30.000 Anwendern 

– zum Beispiel von der Airbus Group oder E.ON 

– im In- und Ausland eingesetzt wird, organi-

siert sie damit auch ihr eigenes Vertretungsma-

nagement. „Wir arbeiten prozessorientiert, das 

heißt, dass alle unsere Arbeitsprozesse im Intra-

net und in Projektron BCS sichtbar sind – es gibt 

Workflows mit Checklisten, es gibt ein Ticketsy-

stem.“ In diesem System werde jeder Mitarbeiter 

mit seinen Aufgaben und Terminen festgehalten, 

„und wenn sich jemand krankmeldet oder Für-

sorgeaufgaben hat, werden Termine und Aufga-

ben von Kollegen umorganisiert“. 

Polyprint GmbH
Stefan Meiners, 
Mitgründer und  
Geschäftsführer

Gegründet wurde das 
Druckereiunterneh-
men 1991 von  Stefan 
Meiners und  Martin 
Förster. Im vergan-
genen Herbst erfolg-
te der Umzug in ein 
von den Polyprint-Ge-
schäftsführern initi-
iertes Cross Media 
Center.

Von Anfang an setzte 
Polyprint auf Familien-
freundlichkeit bei den 
Mitarbeitern und wurde 
dafür bereits mehrfach 
ausgezeichnet. 

Der Landeswettbewerb 
„Unternehmen für Fami-
lie. Berlin 2018“ unter dem 
Motto „Karriere mit Fami-
lie“ wird von den Deklara-
tionspartnern zur Verein-
barkeit Beruf & Familie in 
Berlin ausgelobt, um gute 
Beispiele familienfreund-
licher Unternehmen be-
kannt zu machen und für 
mehr Familienfreundlich-
keit in der Arbeitswelt zu 
werben.
Alle Unternehmen können 
zudem kostenfrei an einem 
Workshop des Unterneh-
mensnetzwerks „Erfolgs-
faktor Familie“ teilnehmen. 
Gewinner dürfen den Titel 
„Unternehmen für Familie. 
Berlin 2018“ tragen und er-
halten eine Urkunde sowie 

Material für die eigene Öf-
fentlichkeitsarbeit.
Es gibt drei Kategorien: 
3–20, 21–250 und mehr 
als 250 Mitarbeiter. Die 
Preisverleihung findet am 
12. Juni im Max Liebermann 
Haus am Pariser Platz 
statt. Bewerben können 
sich Unternehmen, Unter-
nehmensnetzwerke sowie 
Freiberufler mit mindes-
tens drei Beschäftigten und 
Sitz in Berlin, die sich nicht 
überwiegend aus öffentli-
chen Geldern finanzieren.
Besonders gefragt sind Un-
ternehmen, die (angehen-
de) Führungskräfte bei der 
Vereinbarkeit von Familie 
und Chancengleichheit im 
Beruf unterstützen.

Aufruf zum Landeswettbewerb

„Unternehmen für Familie. 
Berlin 2018“: Die Frist läuft 

Unsere 
Mitarbeiter  
teilen sich ihre 
Zeit in Abspra-
che mit ihren 
Kollegen selbst 
ein, eine gene-
relle Erfassung
haben wir 
nicht.

Stefan Meiners

INFORMATIONEN UND BEWERBUNG
Bewerbungsschluss für den Landeswettewerb 
ist der 30. April. Bewerbungsunterlagen:
www.familienbeirat-berlin.de

http://e.on/
http://www.familienbeirat-berlin.de/


Kein Unter-
nehmen kann 
es sich noch 
leisten, das 
Thema Ver-
einbarkeit zu 
ignorieren.

Marion Haß, 
Geschäftsführerin 
Wirtschaft & Politik 
der IHK Berlin

Als Freya Schwarzbach, Stabsleiterin Strategische 

Personalentwicklung beim Energieversorger Ga-

sag, vor sechs Jahren Mutter wurde, ging sie für elf 

Monate in Elternzeit und stieg danach wieder in 

ihre Führungsposition ein – allerdings in Teilzeit, 

für weitere 13 Monate. „Nach meiner Elternzeit hat 

mein Mann dann Elternzeit genommen und an-

schließend ebenfalls in Teilzeit gearbeitet.“ Bei der 

Gasag AG, 2012 als familienfreundliches Unterneh-

men ausgezeichnet, nehmen die meisten Männer, 

die Väter werden, Elternzeit – wenn auch nur die 

verkürzte von zwei bis vier Monaten. 

Zusätzlich zu ihren Teilzeitmodellen, fle-

xiblen Arbeitszeiten und Home-Office-Arbeits-

plätzen kooperiert die Gasag auch mit einem Fa-

mily Service, bei dem sich Beschäftigte mit Für-

sorgeproblemen anonymisiert beraten lassen 

können. „Außerdem haben wir ein Eltern-Kind-

Büro, das wie ein normaler Arbeitsplatz ausge-

stattet ist, zusätzlich aber noch Spiel- und Schlaf-

möglichkeiten hat“, erläutert Freya Schwarzbach. 

Dass dort keine hundertprozentige Arbeit geleis- 

tet werden kann, weiß die Führungskraft aus ei-

gener Erfahrung. „Für uns ist das aber immer 

noch besser, als dass sich jemand krankmelden 

muss und gar nicht arbeitet.“ Über das firmenei-

gene Intranet wird über die Vereinbarkeitsmodel-

le informiert, und über Yammer, eine interne So-

cial-Media-Plattform für Unternehmen, können 

sich die Mitarbeiter untereinander austauschen. 

Freya Schwarzbach: „Es geht nicht nur um Kin-

der oder Pflege von Angehörigen, sondern auch 

darum, dass wir Menschen von Berufsbeginn bis 

ins Rentenalter begleiten und entsprechende Le-

bensphasenmodelle anbieten – dafür nutzen wir 

das Managementinstrument Audit Beruf und Fa-

milie.“

Stefan Meiners, Geschäftsführer der Digital-

druckerei Polyprint in Adlershof, setzt ebenfalls 

auf flexible Arbeitszeiten, damit Beruf und Fami-

lie unter einen Hut gebracht werden können. „Un-

sere Mitarbeiter teilen sich ihre Zeit in Absprache 

mit ihren Kollegen selbst ein“, sagt Meiners, „eine 

generelle Zeiterfassung haben wir nicht.“ 

Fortsetzung auf S. 18 » 

„Die Zukunft 
    JETZT gestalten.“

Wir sind Partner des Mittelstandes und stehen Ihnen mit Investitionskrediten, Leasing,  
Krediten für Energiesparmaßnahmen und unserem Know-how zur Seite. Als Mitglied  
genießen Sie zusätzlich exklusive Vorteile und profitieren von unserer starken Gemeinschaft.
Wir beraten Sie gern. Mehr Informationen unter Telefon 030 3063 - 3355 oder unter  
berliner-volksbank.de

  Unsere flexiblen

 Lösungen für Sie.

20160629_BVB_AZ_FK_Die_Zukunft_JETZT_210x140+5_Berl_Wirtschaft_RZ.indd   1 29.06.16   11:41

http://berliner-volksbank.de/
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Berliner Wirtschaft: Frau Frohnert, das Unterneh-

mensnetzwerk „Erfolgsfaktor Familie“ ist ein Baustein 

des gleichnamigen Unternehmensprogramms, das un-

ter anderem vom Familienministerium und dem DIHK 

aufgelegt wurde. Was hat es für eine Funktion? 

Kirsten Frohnert: Unser erklärtes Ziel ist, die Fa-

milienfreundlichkeit der deutschen Wirtschaft zu 

stärken, Unternehmen, insbesondere KMU, dabei zu 

helfen, eine zukunftsfähige Personalpolitik umzu-

setzen, die es möglich macht, Fachkräfte zu gewin-

nen und zu binden. Da spielt die Vereinbarkeit von 

Familie und Beruf eine ganz wichtige Rolle. Deshalb 

wird das Unternehmensnetzwerk, dem aktuell bun-

desweit mehr als 6.700 Mitglieder angehören, auch 

vom Familienministerium, dem DIHK und aus dem 

Europäischen Sozialfonds finanziert.

Und wie profitiert man als Mitglied davon?

Zum Beispiel durch die Verwendung des Logos, mit 

dem Mitgliedsunternehmen nach außen signalisie-

ren, dass für sie die Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf ein relevantes Thema ist – egal, ob sie bereits 

entsprechende Angebote haben oder nicht. Vor al-

lem aber ist in diesem Netzwerk ein gewaltiges Wis-

sen vorhanden, das wir – gerade auch für KMU – 

aufbereiten, damit bewährte Lösungen im betrieb-

lichen Alltag umgesetzt werden können. Durch die 

Mitgliedschaft, die niedrigschwellig und kostenfrei 

ist, hat man die Möglichkeit, sich auf Veranstaltun-

gen auszutauschen und voneinander zu lernen.

Wie rentieren sich familienfreundliche Maßnahmen, 

welche betriebswirtschaftlichen Effekte haben sie?

Wir wissen aus Untersuchungen, dass beispielswei-

se die Fluktuation in den Belegschaften abnimmt. 

Familienfreundliche Unternehmen sind für Bewer-

ber und Bewerberinnen attraktiv und können offe-

ne Stellen schneller besetzen als andere. Wir wissen 

auch, dass Frauen, die ein Kind bekommen, schnel-

ler in den Betrieb zurückkehren. Auch das rentiert 

Geringere Fluktuation, sinkender Krankenstand, höhere Motivation: DIHK-Expertin 
Kirsten Frohnert über die positiven Effekte von flexiblen  Arbeitszeitmodellen  
sowie Angeboten für Eltern und Beschäftigte mit  pflegebedürftigen Angehörigen 

 „Familienfreundlichkeit 
rentiert sich“

Kirsten Frohnert

Die Expertin für mit-
arbeiterorientierte 
Unternehmensfüh-
rung leitet bei der 
DIHK Service  GmbH 
das Projekt Netz-
werkbüro „Erfolgs-
faktor Familie“.

sich. Beschäftigte, die Angehörige pflegen, bleiben 

natürlich in einem Unternehmen, das sie bei der 

Vereinbarkeit unterstützt. Wir wissen, dass in fa-

milienfreundlichen Betrieben der Krankenstand 

sinkt und die Motivation der Beschäftigten erheb-

lich steigt. Dass sie effizienter arbeiten, dass sie 

produktiver und innovativer sind. Wer im Wett-

bewerb bestehen will, braucht movierte Mitarbei-

ter, die stolz sind, im Unternehmen zu arbeiten. 

Welche Maßnahmen werden in Unternehmen ver-

mehrt umgesetzt, welche weniger?

Im Vordergrund stehen Angebote für Familien mit 

Kindern. Aber auch das Thema Pflege gewinnt 

zunehmend an Bedeutung. Wir plädieren dafür, 

dass Unternehmen nachfragen, was ihre Beschäf-

tigten brauchen. Gerade KMU hilft es, wenn sie 

zielgerichtet und bedarfsgerecht operieren kön-

nen. Unter Umständen genügt dann schon die Si-

cherstellung einer Ferienbetreuung, indem man 

sich mit anderen Betrieben zusammenschließt 

und diese Betreuung gemeinsam organisiert. Aber 

ganz wichtig ist das Instrument der Arbeitszeitfle-

xibilität – wie auch immer sie ausgestaltet wird. 

Müssen grundsätzlich alle Maßnahmen und Angebo-

te durch Betriebsvereinbarungen geregelt werden?

Das müssen nicht unbedingt Betriebsvereinba-

rungen sein, aber verbindliche Regeln erhöhen 

natürlich die Transparenz und sind förderlich für 

eine Unternehmenskultur, in der Beschäftigte 

und Führungskräfte gleichermaßen die Rahmen-

bedingungen kennen. Wenn Regeln festgeschrie-

ben sind, trägt das auch zur Inanspruchnahme der 

Angebote bei. Das kann das Unternehmensleitbild 

sein, das kann eine Betriebsvereinbarung sein. 

Wie können Unternehmen gegensteuern, wenn Be-

schäftigte negative Konsequenzen fürchten? 

Das ist eine ganz zentrale Frage. Es gibt leider 

Führungskräfte, die immer noch eine Augen-



Kirsten Frohnert

Vereinbarkeit 
ist jungen 
Leuten mindes- 
tens genauso 
wichtig wie ein 
gutes Gehalt.

braue hochziehen, wenn das Thema Teilzeit oder 

Elternzeit angesprochen wird. Deshalb arbeiten 

wir im Netzwerk daran, besonders Führungskräf-

te für Familienfreundlichkeit zu sensibilisieren. 

Denn in Unternehmen, in denen männliche Füh-

rungskräfte Elternzeit nehmen, nehmen sie auch 

fünfmal mehr Väter, und wenn eine männliche 

Führungskraft in Teilzeit geht, arbeiten zehn Pro-

zent mehr Männer ebenfalls in Teilzeit. 

Wird es künftig mehr Anfragen von Beschäftigten ge-

ben, die kranke Angehörige pflegen?

Ganz sicher. Das Thema Pflege – das hören wir 

auch in unserem Unternehmensnetzwerk immer 

wieder – ist eine große gesellschaftliche Heraus-

forderung. Nicht jeder hat Kinder, aber jeder hat 

Eltern oder Angehörige. Je älter wir werden, des-

to höher wird auch die Anzahl der Pflegebedürf-

tigen werden. Und viele Unternehmen bereiten 

sich darauf vor, indem sie Pflegelotsen ausbilden, 

Pflegekoffer mit Informationsmaterialien für Be-

troffene zusammenstellen oder mit Pflegedienst-

leistern zusammenarbeiten. Über Pflege spricht 

aber niemand so gern, sie ist immer noch tabu-

isiert, weil es Angst macht. Über ein zahnendes 

Kind spricht man problemlos, über die demente 

Mutter nicht. Pflege ist auf jeden Fall ein Thema, 

das auf die Betriebe zukommen wird.

Sollten auch Beschäftigte, die weder Kinder noch pfle-

gebedürftige Angehörige haben, von Vereinbarkeits-

maßnahmen wie flexiblen Arbeitsbedingungen pro-

fitieren, um ihre Work-Life-Balance zu verbessern?

Ganz bestimmt. Beschäftigte ohne Familienauf-

gaben schätzen familienfreundliche Unterneh-

men, weil sie wissen, dass sie dort gut aufgeho-

ben sind, wenn sie selbst einmal Familie haben, 

aber auch deshalb, weil sie dort Verständnis fin-

den, wenn sie eine Weiterbildung oder ein Sab-

batical machen wollen. Die jungen Leute haben 

heute ganz klare Erwartungen, was die Verein-

barkeit von Privatleben und Beruf angeht. Und 

diese Vereinbarkeit ist ihnen mindestens genau-

so wichtig wie ein gutes Gehalt. ‹ AFK

IHRE ADRESSE
für Kompetenz, Service,

Leistung und Sicherheit

IHRE ADRESSE 
für Kompetenz, Service,

Leistung und Sicherheit
Tom Lindemann
Mitarbeiter der AOK Nordost

aok-business.de/nordost

Ihr leistungsstarker Firmen-Partner – aktuell, praxisnah und günstig.
• Mit starken Leistungen und im 4. Jahr stabilem Beitragssatz der AOK Nordost profitieren Ihre Beschäftigten auch 2018.
• Fachkompetent, leicht erreichbar und ortsnah – Der Firmenkundenservice der AOK Nordost steht an Ihrer Seite.
• Experten zum Betrieblichen Gesundheitsmanagement unterstützen Sie bei Gesundheitsmaßnahmen in Ihrem Betrieb.
• Immer aktuell informiert – mit den AOK-Arbeitgebermedien zur Sozialversicherung.
• Sie haben Fragen? Wir freuen uns auf das Gespräch mit Ihnen.

Gesundheit in besten Händen
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Fortsetzung von S. 15 

Kein Problem auch, wenn jemand mal zwei Stun-

den früher geht, weil er sein Kind aus der Kita ab-

holen muss: „Das gleicht sich über die Zeit wieder 

aus.“ Einmal im Monat gibt es für die Beschäftig-

ten bei Polyprint einen „Haushaltstag“, einen hal-

ben freien Tag für Erledigungen oder Arztbesuche. 

In Planung sind zudem die Einrichtung eines klei-

nen Wellness-Bereichs und eines Eltern-Kind-Bü-

ros. „Kinder können jederzeit mit in den Betrieb ge-

bracht werden“, sagt Polyprint-Chef Meiners, „die 

sind bei uns gern gesehen.“ Auch bei der Suche nach 

Kita-Plätzen ist man behilflich. Und wenn mal ein 

Familienauto angeschafft werden muss, kann es zu 

Firmenkonditionen erworben werden.

In Stellenausschreibungen weist die Druckerei 

stets auf ihre mehrfache Auszeichnung als famili-

enfreundlichster Betrieb in Treptow-Köpenick hin. 

Meiners: „ Fachkräfte bewerben sich auch des-

halb bei uns – das Gehalt ist nur ein Teil ihrer 

Motivation.“ Die Angebote zur besseren Verein-

barung von Arbeit und Familie führten zudem zu 

besseren Betriebsergebnissen, so der Geschäfts-

führer. „Wir haben eine sehr geringe Fluktuati-

on, eine hohe Einsatzbereitschaft unserer Mitar-

beiter und deshalb eine sinkende Reklamations-

quote.“ Ein aktuelles Thema in der Firma ist die 

Pflege von Angehörigen. „In diesem Fall wurde 

von uns eine sofortige Unterstützung durch be-

zahlte Freistellung und Hilfe bei den sehr kom-

plizierten bürokratischen Abläufen ermöglicht.“ 

Herausforderung Demografie

Die Vereinbarung von Berufstätigkeit und Pfle-

geverantwortung wird durch die demografische 

Entwicklung immer wichtiger. Schon 2011 gab es 

in Deutschland 2,5 Millionen Pflegebedürftige mit 

einer Pflegestufe. Nach einer Prognose des Sta-

tistischen Bundesamtes wird diese Zahl bis 2020 

auf 2,9 Millionen steigen, bis 2030 sogar auf fast 

3,4 Millionen. 70 Prozent der Pflegebedürftigen 

werden aktuell häuslich versorgt, davon 67 Pro-

zent allein von Angehörigen und 33 Prozent mit 

Unterstützung von Pflegediensten. Experten ge-

hen davon aus, dass zurzeit weitere drei Millionen 

Pflegebedürftige ohne beantragte oder anerkann-

te Pflegestufe ebenfalls hauptsächlich von Famili-

enmitgliedern betreut werden.

„Vor drei Jahren hat eine unserer Mitarbeite-

rinnen ihren Vater gepflegt“, sagt Mareen Koch, 

Geschäftsführerin der Koch Sanitätshaus GmbH 

aus Neukölln. Das habe sie allerdings erst später 

erfahren, weil ihr die Frau das nicht mitgeteilt ha-

be. „Sie ließ sich dann vier Monate krankschrei-

ben, bis ihr Vater starb und es auch noch eheli-

che Probleme gab – sie war fix und alle.“ Die Fir-

ma mit drei Sanitätshäusern, einem Fachgeschäft 

für Orthopädieschuhtechnik und 32 Angestell-

ten war bereits zweimal Siegerin im „Unterneh-

men für Familie“-Landeswettbewerb und hät-

te auch im Fall der pflegenden Mitarbeiterin eine 

bedarfsgerechte Lösung gefunden. Denn für Ma-

reen Koch, von Anfang an alleinerziehende Mut-

ter zweier Söhne, geht Familie immer vor. 

Anfangs hatte sie nicht nur individuelle Zeit-

modelle und flexible Arbeitszeiten im Portfo-

lio, sondern auch externe Betreuungs- und Bera-

tungsleistungen sowie die finanzielle Förderung 

von Gesundheitsangeboten, sogar für weitere Fa-

milienmitglieder. „Da kamen wir zeitweise doch 

Koch  
Sanitätshaus 
GmbH
Mareen Koch, 
Geschäftsführerin

Das Unternehmen aus 
Neukölln hat insge-
samt 32 Beschäftig-
te, verteilt auf drei Sa-
nitätshäuser und ein 
Fachgeschäft für Or-
thopädietechnik.

Bereits zweimal hat 
die Koch Sanitäts-
haus GmbH den Lan-
deswettbewerb „Un-
ternehmen für Familie“ 
gewonnen.



sehr ins Schlingern, weil ich die Kosten unterschätzt 

hatte“, sagt Mareen Koch. Dadurch habe sie unbe-

wusst den Umsatzdruck auf die Mitarbeitenden er-

höht, was zu Stress, steigenden Krankmeldungen 

oder sogar Kündigungen führte. „Heute weiß ich, 

dass weniger mehr ist – und die richtigen individu-

ellen Angebote mit den Kolleginnen und Kollegen 

abgestimmt werden müssen.“ 

Um von den Erfahrungen anderer Führungs-

kräfte zu profitieren, ist Nicole Srock.Stanley von 

der Kreativ- und Kommunikationsagentur dan 

pearlman der direkte Austausch auf Konferenzen 

und Veranstaltungen wichtig. „Oftmals erfährt man 

hier am besten, was woanders erfolgreich war oder 

auch verworfen wurde“, sagt die Geschäftsführe-

rin. Auch bei dan pearlman, ebenfalls einmal Sieger 

im Landeswettbewerb, gibt es ganz selbstverständ-

lich flexible Zeiten, Teilzeitarbeit, Arbeitszeitkon-

ten und viele Gestaltungsmöglichkeiten der Eltern-

zeiten nach individuellen Wünschen. „Alle Maß-

nahmen und Aktivitäten, die wir entwickelt haben, 

sind auch aus den Bedürfnissen heraus entstanden, 

die ich als Mutter von drei Kindern hatte und habe“, 

sagt Nicole Srock.Stanley, „und es kann keinen bes-

seren Treiber für dieses Thema geben als die Chefin 

eines Unternehmens.“

dan pearlman 
Markenarchi-
tektur GmbH
Nicole Srock.Stanley, 
Geschäftsführerin

Gegründet wurde die 
dan pearlman Group 
1999 von  Nicole Srock.
Stanley und drei Mit-
streitern. Heute ar-
beiten insgesamt 120 
Beschäftigte für das 
Agenturnetzwerk. 

Das internationale 
Agenturteam bringt es 
zusammen auf 60 Kin-
der, deswegen gehört 
familienfreundliche 
Flexibilität zur DNA.

Nicole Srock.Stanley

Unsere inter-
nationalen  
Mitarbeiter 
sind oftmals 
erstaunt, wie 
viele Möglich-
keiten der  
Vereinbarkeit 
es in Deutsch-
land gibt.
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Insgesamt 60 Kinder haben die 120 Angestell-

ten verschiedenster Nationalitäten in ihrer Agen-

tur. „Unsere internationalen Mitarbeiter sind oft-

mals erstaunt, wie viele Möglichkeiten der Verein-

barkeit es in Deutschland gibt“, berichtet Nicole  

Srock.Stanley. Grundsätzlich sei es das Ziel, die 

Wünsche nach Teilzeit, Auszeiten oder Sabbaticals 

möglich zu machen. „Aber unser Projektgeschäft 

erfordert ein Höchstmaß an Flexibilität – und 

wenn wir flexibel sind, erwarten wir auch Flexi-

bilität von unseren Mitarbeitern.“ Die Teilzeitmo-

delle bei dan pearlman seien nicht daran gebun-

den, „dass ich junge oder alte Angehörige betreue 

oder pflege – sie stehen erst mal allen Mitarbeitern 

offen und finden auch regen Zuspruch“. Allerdings: 

„Die komplette Belegschaft in Teilzeit zu schicken, 

wäre für uns nicht machbar.“ 

Wie viele andere Berliner Unternehmen ist 

die Agentur dan pearlman Mitglied im Unterneh-

mensnetzwerk „Erfolgsfaktor Familie“. „Es er-

möglicht einen Austausch unter verantwort-

lichen HR-Managern und sorgt für einen stän-

digen Informationsfluss“, sagt Nicole Srock. 

Stanley, „es trägt dazu bei, für dieses Thema stets 

sensibel zu bleiben und von Best-Practice-Bei-

spielen zu lernen.“ 
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Riesengroß war das Interesse 

an dem Mann, der den Klad-

deradatsch – wie er selbst 

einmal gesagt hat – in Ord-

nung bringen will. Der Aufräumer des 

BER war Mitte Februar beim Wirtschafts-

politischen Frühstück der IHK zu Gast: 

Prof. Dr.-Ing. Engelbert Lütke Daldrup 

sprach vor rund 250 Zuhörern über den 

Weg zum Eröffnungstermin im Oktober 

2020. 

Als den „schlimmsten Job in der Bun-

desrepublik“ haben viele Experten den 

Posten des BER-Chefs bezeichnet. Aber 

wenn jemand so systematisch und zuver-

sichtlich an die Sache rangeht wie Lütke 

Daldrup, sieht das anders aus: „Es macht 

mehr Freude, als ich gedacht habe. Es 

macht Freude, in der Airline-Welt zu ar-

beiten“, so der Flughafenchef, und: „Ich 

bin jetzt über 60 Jahre alt und kann nun 

etwas von meinem Wissen zurückgeben.“ 

Seine vielseitigen Erfahrungen wa-

ren Thema, als IHK-Präsidentin Dr. Bea-

trice Kramm den Gast vorstellte: Der 1956 

geborene Engelbert Lütke Daldrup war, 

bevor er im März 2017 Vorsitzender der 

Geschäftsführung der Flughafen Berlin 

Brandenburg GmbH wurde, Staatssekre-

tär im Senat von Michael Müller. Studiert 

hatte er am Institut für Stadt- und Regi-

onalplanung der TU Berlin und 1988 über 

„bestandsorientierten Städtebau“ promo-

viert. In Leipzig sammelte er Erfahrungen 

als Beigeordneter für Stadtentwicklung, 

Für die Flughafeneröffnung wurde der Geist von Fritz Walter  
beschworen – Engelbert Lütke Daldrup hinterließ bei der IHK den 
Eindruck, dass er den Termin hält » Von Christine Nadler

 „Schaffen Sie das Wunder  
des BER 2020?“

WIRTSCHAFTSPOLIT ISCHES FRÜHSTÜCK

Es macht mehr Freude, 
als ich gedacht habe.

Es macht Freude,
in der Airline-Welt

zu arbeiten.

Engelbert Lütke Daldrup

Vorsitzender der Geschäftsführung der 
Flughafen Berlin Brandenburg GmbH

Gut gefüllt war der Saal, als Flughafenchef Engelbert Lütke Daldrup in der IHK zu Gast war. Begrüßt wurde er von IHK-Präsidentin Dr. Beatrice Kramm (r.)
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danach war er als Stadtbaurat tätig. Un-

ter Wolfgang Tiefensee wurde er Staats-

sekretär im Bundesbauministerium, da-

nach folgte eine Phase in der Wirtschaft. 

2014 wurde Lütke Daldrup Staatssekre-

tär in der Berliner Senatsverwaltung, 

wo er u. a. für Wohnungsbau zuständig 

war. Ab 2015 saß er zusätzlich als „Flug-

hafenkoordinator des Landes Berlin“ im 

Aufsichtsrat der Flughafen Berlin Bran-

denburg GmbH. 

Online-Portal ist Drehkreuz von heute 

In seinem Vortrag ging der Flughafenchef 

zuerst auf die Bilanz der Berliner Flug-

häfen ein, denn seiner Ansicht nach kä-

me die Leistung der Mitarbeiter in Tegel 

und Schönefeld zu kurz: Allein in Schö-

nefeld sind im letzten Jahr 13 Millionen 

Gäste abgefertigt worden, in Tegel – trotz 

der Air-Berlin-Insolvenz – 21 Millionen. 

„Was dort mit der alten Infrastruktur ge-

leistet wird, ist spitze“, sagte der Chef. Im 

Übrigen hätte sich die Abfertigung stark 

verändert. Das Buchungsportal sei das 

Drehkreuz unseres digitalen Zeitalters. 

Die Menschen erledigen viel mehr selbst, 

sie suchen den Sitzplatz am eigenen PC 

aus und checken so ihr Gepäck ein, viele 

haben ohnehin nur Handgepäck. Das ver-

ändere auch den Servicebedarf der Pas-

sagiere am Terminal. 

Der allerdings muss jetzt fertig wer-

den, da helfe kein Weglaufen. Man müs-

se Schritt für Schritt daran arbeiten. „Ok-

tober 2020 ist ein verlässlicher Termin!“, 

so Lütke Daldrup. Eigentlich sei der BER 

praktisch fertig. Pier Nord ist betreibbar. 

Ein neuer Check-in-Bereich wird davor-

gesetzt, dann kann dort geflogen werden. 

Problem ist weiter das Hauptterminal, bei 

dem Anfangsfehler viele Nachinvestitio-

nen verursacht haben. Die Investitionen 

waren doppelt so hoch wie geplant. 

Zum Thema Geld und Finanzierung 

bemerkte Lütke Daldrup: „Am schlimms-

ten ist es, schon Zinsen zahlen zu müssen, 

bevor wir fertig sind und Geld verdienen. 

Der Finanzierungsbedarf ergibt sich aus 

den Verzögerungskosten.“ Er rechne fest 

damit, dass der BER Geld verdienen wird. 

Berlin sei die „Nr. 1“ bei den „Direktein-FO
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steigern“ in Deutschland. Zurzeit arbei-

ten rund 2.200 Mitarbeiter bei der Flug-

hafengesellschaft und rund 3.000 bei der 

Security. Daraus errechne sich heute eine 

Wertschöpfung von rund drei Mrd. Euro. 

Für die Zukunft werde eine Wertschöp-

fung von acht bis neun Mrd. Euro ange-

strebt. „Es wurden in der Vergangenheit 

Fehler gemacht. Umso mehr geht es jetzt 

darum, mit Transparenz und ehrlicher 

Arbeit das Vertrauen wieder zurückzuge-

winnen“, meinte der BER-Chef. Das Ter-

minal hätte bisher 2,8 Mrd. Euro gekostet,  

es wird weitere zwei Jahre daran gebaut, 

und es werden noch 300 bis 400 Mio. Eu-

ro benötigt. „Trotzdem ist Abschreiben 

und Aufgeben keine Alternative!“

Zum Auftakt der Diskussionsrunde 

überraschte IHK-Hauptgeschäftsführer 

Jan Eder seinen Gesprächspartner wie 

auch das Publikum damit, dass er eine 

Parallele zwischen Lütke Daldrup und 

Fußball-Weltmeister Fritz Walter zog – 

beide wurden an einem 31. Oktober ge-

boren. Das gab die Frage vor: „Schaffen 

Sie das Wunder des BER 2020?“, so Jan 

Eder mit Blick auf das Wunder von Bern 

1954. Und: „Wetten Sie darauf?“ Darauf 

der BER-Chef: „Wir können eine Kiste 

guten Wein riskieren, Herr Eder.“ 

Einschränkungen durch Klimaschutz?

Bei den Fragen aus dem Publikum ging 

es u. a. um die Einnahmen des BER, die 

mehr mit Shopping, Gastronomie und 

Services als mit dem Fluggeschäft gene-

riert werden. „Wer Low-Cost-Passagie-

re als Kunden hat, der muss auch die In-

frastrukturen an den heutigen Luftver-

kehrsmarkt anpassen. Das Ticket kostet 

oft weniger als das Taxi zum Flughafen“, 

so Lütke Daldrup.  Mit Blick auf den Um-

weltschutz wurde gefragt, ob der Billig-

flugverkehr eines Tages reduziert würde.

„Es ist möglich, dass die Wachstumsraten 

langsamer werden, es gibt eine Grenze. 

Wo die liegt, wissen wir nicht.“ 

Eines haben wohl alle am BER Betei-

ligten gelernt: „Wir müssen sorgfältiger 

planen, in kleineren Strukturen bauen, 

die einfacher beherrschbar sind“, so das 

Fazit von Lütke Daldrup.

Berliner Wirtschaft: Warum ist der 

jetzt geplante BER-Eröffnungstermin 

verlässlicher als alle bisherigen?

Engelbert Lütke Daldrup: Der Inbe-

triebnahmetermin Oktober 2020 ist 

das Ergebnis umfangreicher Risiko-

analysen, einer neu aufgesetzten va-

liden Terminplanung und zahlreicher 

Gespräche mit allen Beteiligten. Die-

ses Datum berücksichtigt auch die 

Zeiträume, die alle Partner und Be-

hörden brauchen. Außerdem enthält 

es die notwendigen Sicherheitspuffer.  

2011 sollte der BER der modernste Flug-

hafen Europas werden. Kann er das 

2020 noch sein? 

Es geht doch längst nicht mehr dar-

um, Superlative zu erfüllen. Es geht 

darum, den BER fertig zu bauen und 

zu eröffnen. Der BER wird ein zeitge-

mäßer Flughafen sein, der sich Stück 

für Stück mit den steigenden Passa-

gierzahlen entwickeln und verändern 

wird. Kathedralen der Luftfahrt wer-

den weder geplant noch gebraucht. 

Mit Air Berlin gingen Langstreckenflüge 

verloren. Gibt es bald Ersatz?

Einige Verbindungen wie die nach 

New York sind ja bereits durch an-

dere Airlines wieder im Angebot. 

Außerdem bekommen wir weite-

re Langstreckenziele dazu, etwa im 

Sommer Singapur. Eine deutliche 

Ausweitung der Langstreckenange-

bote wird es aber erst geben, wenn 

der BER in Betrieb ist. Wenn sich der 

Flugverkehr auf einen leistungsfä-

higen Flughafen konzentriert, sind 

Langstrecken für Airlines attraktiv. 

Engelbert Lütke Daldrup

Als Chef der Berliner Flughäfen 
auch Bauherr am BER

Drei Fragen an …
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Andreas Henke hat 
Volkswirtschaftslehre, 
Politikwissenschaften  
und Sprachen in 
Deutschland und den 
USA studiert. Bevor 
er zu Burmester kam, 
war er 18 Jahre lang in 
Führungsfunktionen 
in den Bereichen 
Produktstrategie, 
Marketing und
Top-Kunden-
Betreuung tätig
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Burmester Audiosysteme baut Stereo-

anlagen im höchsten Preissegment für 

den Home-Bereich und für das Au-

to. Der neue Geschäftsführer Andreas 

Henke will das Produktspektrum vorsichtig er-

weitern und Strukturen etablieren, mit denen das 

mittlerweile fast 100 Mitarbeiter zählende Unter-

nehmen weiter wachsen kann.

Berliner Wirtschaft: Sie haben vor gut einem Jahr 

die Nachfolge des verstorbenen Gründers Dieter Bur-

mester angetreten, der von vielen als eine sehr cha-

rismatische Persönlichkeit beschrieben wird. Wie 

schwierig ist es, eine solche Rolle einzunehmen?

Andreas Henke: Ich habe Dieter Burmester per-

sönlich gekannt, weil ich für Porsche gearbeitet 

habe und Burmester Audiosysteme unser Partner 

war. Seine Fußstapfen sind definitiv zu groß, als 

dass sie anfangs eine Person allein ausfüllen kann. 

Das war aber auch nie der Plan. Wir wollten das 

gemeinsam im Team schaffen. Die ersten Schritte 

sind gemacht. Natürlich bestand nach einem sol-

chen Verlust die Gefahr, dass die Firma einen Teil 

ihrer Identität verliert. Aber ich glaube, wir konn-

ten sehr viel Substanz absichern. Die Mitarbeiter – 

auch Marianne Burmester in der Geschäftsführung 

mit mir – sind alle an Bord geblieben. 

Worin sehen Sie in Ihrer neuen Rolle die größte Her-

ausforderung?

Die größte Herausforderung ist, ein Unterneh-

men, das von einer Person geführt wurde, zu ei-

nem prozessteiligen Unternehmen umzubauen. 

Die Mitarbeiter müssen neue Rollen einnehmen, 

Verantwortung übernehmen und eine höhere 

Entscheidungskompetenz entwickeln. Das ist ein 

Kulturwandel in einem Unternehmen, das ja über 

die Jahre immer größer geworden ist. Wir haben 

jetzt fast 100 Mitarbeiter und brauchen dafür neue 

Strukturen – auch um weiter wachsen zu können.

Und Sie müssen auch dem technologischen Wandel 

folgen, einen Netzwerkplayer für Streaming-Diens-

te und Internetradio haben Sie bereits im Sortiment. 

Das müssen wir nicht unbedingt. Entschei-

dend war damals die Feststellung, dass die Strea- 

ming-Technologie, wenn man sie ernsthaft be-

treibt, auch die Qualität für den Highend-Bereich 

erreichen kann. Sie bringt also nicht nur Conveni-

ence-Vorteile, sondern kann auch eine hohe ab-

solute Klangqualität erreichen. Davon haben eini-

ge unserer jüngeren Ingenieure Dieter Burmester 

vor einigen Jahren überzeugt. Da wurde Pionier-

arbeit geleistet. Das war die richtige Entscheidung. 

Woran machen Sie das fest? 

Im vergangenen Jahr haben wir einen wichtigen 

Innovationspreis erhalten, weil wir das Streaming 

in das Highend-Segment gebracht haben. Das ist 

Motivation genug, um weiterhin nach Möglichkei-

ten für klangliche Verbesserungen zu suchen. Wir 

sind aber in der glücklichen Position, ganz ent-

spannt aus einer Position der Stärke heraus zu be-

trachten, welche Entwicklungen wir mitgehen und 

welchen wir uns entziehen. Wenn wir hinter jedem 

Trend herlaufen würden, würden wir den Kern un-

serer Marke nicht würdigen.

Ist das für ein Unternehmen aus der Unterhaltungs-

elektronik nicht eine sehr gewagte Position? 

Mit der Branche Unterhaltungselektronik haben 

wir aus meiner Sicht wenig zu tun. In dem High- 

end-Segment, in dem wir tätig sind, will kein Kun-

de in drei Jahren schon wieder ein neues Modell 

kaufen müssen. Unsere Kunden wollen die Ge-

wissheit haben, dass sie eine Stereoanlage haben, 

die sie 20 oder 30 Jahre besitzen können. Wir müs-

sen dafür sorgen, dass die Anlage so lange funkti-

oniert, Ersatzteile verfügbar und Upgrades mög-

lich sind und das Design zeitlos bleibt. Bei uns ist 

Kontinuität extrem wichtig. Ich empfinde das als 

Glücksfall, weil wir auf das ganze Tohuwabohu am 

Markt keine Rücksicht nehmen müssen. 

Woran arbeiten Sie derzeit in der Entwicklung?

Das werde ich im Detail nicht verraten. Aber 

vielleicht so viel: Heute muss man im Wohn-

zimmer oder im Auto sitzen, um den Klang 

von Burmester genießen zu können. Die Men-

schen sind aber heute auch viel unterwegs. » 

Andreas Henke führt seit über einem Jahr die
Geschäfte der Burmester Audiosysteme. Künftig will
er Stereoanlagen verkaufen, die mehr als eine halbe 
Million Euro kosten » Von Michael Gneuss

 „Wir werden 
die analoge 
Oase sein“
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Andreas Henke

setzt bei Burmester 
auf Kontinuität

Wir müssen 
auf das ganze 
Tohuwabohu 
am Markt 
keine Rücksicht 
nehmen. 

INTERVIEW DES MONATS
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Also Kopfhörer mit höherer Klangqualität? 

Das wäre eine naheliegende Antwort, aber keine 

vollumfängliche. In die Richtung geht es aber. 

Gibt es da nicht Proteste von Mitarbeitern und Fans 

der Marke, wenn Sie in einen neuen Produktbereich 

gehen? Auch die Entscheidung, Anlagen für das Auto 

zu liefern, stieß anfangs auf Skepsis. 

Es wird ganz bestimmt einige geben, die mit sol-

chen Innovationen fremdeln. Aber das Beispiel Au-

to zeigt ja, dass man sich davon nicht unbedingt 

abschrecken lassen darf. Dass wir ins Auto gegan-

gen sind, war ja keineswegs – wie von einigen vor-

hergesagt – das Ende der Marke Burmester. Heute 

ist es unstrittig, dass das eine absolut geniale Ent-

scheidung von Dieter Burmester war. Sie macht 

es möglich, an einer Stelle, die oftmals der letzte 

Rückzugsort für viele Menschen ist, Musik auf ho-

hem Niveau zu genießen. 

Und Sie haben dadurch sehr klangvolle Partner. 

Ja, Bugatti, Porsche, Mercedes – das ist schon ein 

attraktives Portfolio. Es gibt auch jede Menge An-

fragen anderer Marken – auch von sehr exklusi-

ven. Aber die haben wir bis jetzt alle abgesagt. Ex-

klusivität bedeutet für mich, nicht an jeder Stelle 

für jeden zu haben zu sein. Auch wenn da noch ein 

paar Euro mehr zu verdienen sind, ist mir Loyali-

tät wichtiger. Es ist für mich ein großer Wert, be-

ständig mit denselben Partnern zusammenzuar-

beiten und gemeinsam immer besser zu werden. 

Haben Sie auch Kunden, die sehen möchten, wie ihre 

Burmester-Anlage in der Manufaktur entsteht?

Die gibt es. Ich glaube, das wird künftig noch häu-

figer vorkommen. Denn wir werden das Portfolio 

nach oben ausweiten. Eine voll ausgestattete Ste-

reoanlage wird künftig im höchsten Preisbereich 

zwischen 500.000 bis 600.000 Euro liegen. Wer 

eine solche Investition tätigt, will sich natürlich 

noch mehr von der Idee dahinter abholen und se-

hen, wie alles in Handarbeit gefertigt wird und wie 

langjährige Mitarbeiter mit mehr als 30 Jahren Er-

fahrung dafür sorgen, dass der Spirit und die Kon-

tinuität gewahrt bleiben. Das ist dann ein wich-

tiger Teil des Kauf- sowie des Besitz-Erlebnisses. 

Wer ist der typische Burmester-Kunde? 

Unsere Kunden eint, dass sie sich etwas Beson-

deres gönnen wollen. Das wird nicht nur als Be-

lohnung für harte Arbeit und die daraus resultie-

rende gute finanzielle Auspolsterung verstanden. 

Die meisten suchen nach einer Möglichkeit, ihre 

Seele zu füttern. Musik, die gut transportiert wird, 

kann unheimlich viel Energie geben. Was solche 

Momente der Ruhe einem spendieren, ist für Leis-

tungsträger oft schwer zu finden. Aber wenn sie ei-

ne Burmester-Anlage haben, machen sie die Tür 

zu und schalten die Welt aus. Diese Momente sind 

für Menschen, die in dieser gesellschaftlichen Leis-

tungsklasse unterwegs sind, heilige Momente.

Was geben Ihre Kunden durchschnittlich für Ihre An-

lagen aus?

Der Einstiegspreis liegt bei 25.000 Euro. Für Ein-

stiegsanlagen wird aber meist 30.000 bis 35.000 

Euro ausgegeben. Der Schwerpunkt der Verkäu-

fe liegt in der höchsten und in der zweithöchs-

ten Preisklasse. Die zweithöchste Klasse liegt bei 

130.000 bis 150.000 Euro. In der Spitze verkaufen 

wir heute Anlagen für rund 300.000 Euro. 

Wie alt sind Ihre Kunden?

Ich habe derzeit den Eindruck, sie werden immer 

jünger. Im vergangenen Jahr hatte ich viele Kun-

den im Top-Segment zwischen 35 und 40 Jahren.

Bekommen Sie auch den Fachkräftemangel zu spü-

ren?

Wir haben sehr hohe Anforderungen – hinsichtlich 

der fachlichen Qualifikation. Wir erwarten auch, 

dass unsere Mitarbeiter für die Marke brennen. 

Sie müssen sich voll mit der speziellen Philoso-

phie von Burmester identifizieren – vor allem die 

Ingenieure, aber auch im Marketing und im Ver-

trieb. Was wir nicht brauchen, ist aufgesetztes oder 

antrainiertes Verhalten. Insofern ist es teils wirk-

lich schwierig, geeigneten Nachwuchs zu finden. 

Andreas Henke hat Spaß daran, komplexe Produkte zu erläutern

Andreas Henke

legt großen Wert 
auf beständige 
Partnerschaften

Exklusivität 
bedeutet für 
mich, nicht an 
jeder Stelle für 
jeden zu haben 
zu sein. 
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Nein, es ist nicht so, 

dass die EU-Daten-

schutz-Grundver-

ordnung (DSGVO) nun ab-

sehbar in Kraft tritt – sie ist 

bereits seit dem 24. Mai 2016 

in Kraft gesetzt. Das Damok-

lesschwert, das da über den 

Köpfen der Wirtschaft hängt, 

heißt Übergangsfrist, denn 

diese endet am 25. Mai 2018. 

Es wird ernst für die mit-

telständische Berliner Wirt-

schaft. (s. auch S. 32)

Mit der einheitlichen Re-

gelung zur Verarbeitung personenbezogener Daten – und 

nur diese sind gemeint – möchte die Europäische Union ein 

gleichwertiges Schutzniveau für die Rechte und Freiheiten 

von natürlichen Personen bei der Datenverarbeitung schaf-

fen. Nun mag der Einzelne (Unternehmer) darüber denken, 

wie er mag, zum Beispiel in Richtung Bürokratiemonster. 

Fakt ist: Die Messen sind gesungen, wir kommen nicht da-

ran vorbei. 

Der Mittelständler an sich neigt aus teilweise nachvoll-

ziehbaren Gründen dazu, die Übergangsfrist nicht im Sinne 

des Erfinders zu nutzen und dementsprechend vom Tag X 

trotz langer Ankündigung überrascht zu sein. Deshalb geht 

heute mein Appell an Sie, die Zeichen der Zeit zu erkennen 

und das eigene Geschäftsmodell darauf abzuklopfen, wie der 

neuen Regelung Rechnung getragen werden kann. Die Ver-

arbeitung von personenbezogenen Daten spielt heute und in 

Zukunft bei vielen Unternehmen eine große Rolle. Diese Un-

ternehmen sind gefordert, eine Risikobeurteilung, die sich 

aus Art, Umfang und Verarbeitungszweck der Daten ergibt, 

vorzunehmen und durch ei-

ne Prozessbeschreibung der 

Abläufe zu ergänzen. Darüber 

hinaus braucht es laut Gesetz  

eine Dokumentation, die die 

Einhaltung der Datenschutz-

pflichten belegt. 

Zugegeben, es gibt The-

men und Aufgabenstellun-

gen, mit denen man mehr 

Pluspunkte auf der Beliebt-

heitsskala sammeln kann. 

Aber wenn wir in Ruhe dar-

über nachdenken, gehört es 

zum Bild des ehrbaren Kauf-

manns, ganz selbstverständlich die Datenschutzanforde-

rungen von Personen zu respektieren. Das entlässt die Poli-

tik allerdings nicht aus der Pflicht, den Datenschutz in sei-

ner jetzigen Form nicht als in Stein gemeißelt zu betrachten, 

sondern in Abwägung mit neuen technologischen Möglich-

keiten weiterzuentwickeln und den Weg für neue Geschäfts-

modelle zu bahnen. Um auf der (wirtschaftlichen) Höhe der 

Zeit zu bleiben, steht in diesem Sinne nur eine kurze Über-

gangsfrist zur Verfügung, sonst überrollt uns der Tag X. 

Das Kompetenzteam Mittelstand behält das Thema im 

Blick und ist dazu über den DIHK im Gespräch mit Bundes- 

und Europapolitikern. Ihre Anregungen und Beispiele neh-

men wir gern entgegen. Kontakt unter www.ihk-berlin.de/

kompetenzteam

Es führt kein Weg vorbei: Unternehmen 
müssen ihr Geschäftsmodell auf die  

Datenschutz-Grundverordnung abklopfen 

Die Messen  
sind gesungen

MITTELSTANDSKOLUMNE

SEBASTIAN STIETZEL

Vorsitzender des Kompetenzteams
Mittelstand der IHK Berlin und Mitglied
des Vorstands der Lumaland AG
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Welche Rolle spielt bei Ihnen die Digitalisierung?

Ein sehr spannendes Thema, das mit wahnsinnig 

vielen Chancen behaftet ist. Aber ich glaube, wir 

werden die analoge Oase sein, die analoge Gegen-

bewegung. Ich bin überzeugt, dass die Menschen 

früher oder später merken werden, dass sie nicht 

immer online sein wollen. Es wird einen Bedarf 

nach Möglichkeiten geben, Dinge zu genießen, oh-

ne dass dabei diverse Aufzeichnungen und Aus-

wertungen über sie erstellt werden. Dieses Bedürf-

nis werden wir bedienen.

Wird es bei Burmester dennoch Innovationen geben?

Definitiv. Deswegen erweitern wir ja noch einmal 

so dramatisch nach oben. Den Unterschied zwi-

schen unseren heutigen und den künftigen Spitzen- 

anlagen hört man, und er lässt sich auch messen. 

Und die Kunden haben Interesse an dieser Quali-

tät, die Vorbestellungen laufen extrem gut. 

Worin besteht die Innovation? 

In diesen Anlagen kommen sehr viele neue Ent-

wicklungen, die über Jahre hinweg gesammelt 

wurden, zum Einsatz. Für einen großen Konzern 

wäre ein solcher Entwicklungszeitraum abwegig, 

bei uns geht das. Wir verwenden neue Materialien 

und neue Technologien, die noch niemand genutzt 

hat. Es ist das Zusammenziehen von extrem viel 

Know-how aus den letzten 20 Jahren, das da jetzt 

kulminiert – und der Mut, es zu tun.

25
Tausend Euro beträgt 
der Einstiegspreis für 
eine Stereoanlage von 
Burmester

http://www.ihk-berlin.de/
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Berlins Mission  
zum Mars?
Wenn es gelingen kann, eine Rakete nach sechs Jahren in den Orbit  
zu schießen, müsste doch auch die Berliner Verwaltung in ähnlicher 
Zeit auf Zukunftskurs gebracht werden können » Von Hauke Naujok

Im Jahr 2002 ist das Unternehmen 

SpaceX mit der Vision angetre-

ten, Technologien zu entwickeln, 

die irgendwann einmal die Be-

siedlung des Mars möglich machen sol-

len. Bereits sechs Jahre später, im Jahr 

2008, gelang es dem privaten amerika-

nischen Unternehmen, eine Rakete mit 

einer Probelast von 165 Kilo in den Or-

bit zu schießen. Geht es nach Elon Musk, 

dem Unternehmensgründer, bietet sein 

SpaceX noch in diesem Jahr bemannte 

Flüge ins Weltall an. Einen Tesla hat das 

Unternehmen ja bereits im Februar mit 

der Falcon Heavy in die Erdumlaufbahn 

geschossen. 

Wenn es gelingen kann, eine Rakete 

nach nur sechs Jahren Entwicklungszeit 

in den Orbit zu schießen, dann müsste 

doch auch die Berliner Verwaltung in 

einem zumindest ähnlichen Zeitrahmen 

auf Zukunftskurs gebracht werden kön-

nen. Sicherstellen, dass alle Bürger ihre 

neu erworbenen Fahrzeuge zeitnah bei 

den Zulassungsstellen anmelden kön-

nen. Sie müsste ausreichend Termine für 

Heiratswillige anbieten oder den Wohn-

geldantrag zügig bescheiden. Alles ak-

tuelle Herausforderungen in der Haupt-

stadt, die sich eigentlich ganz und gar 

nicht nach Rocket Science anhören. 

Hürden wohl höher als vermutet

Schon gar nicht, wenn die wesentlichen 

Herausforderungen und Lösungsansät-

ze schon seit vielen Jahren in der Stadt 

diskutiert werden. Dass die Reform der 

Berliner Verwaltung nicht an Erkennt-

nis-, sondern an Umsetzungsproble-

men scheitere, ist ein viel zitiertes Dik- 

tum in diesem Kontext. Aber die Hür-

den, die auf dem Weg zu einer moder-

nen Verwaltung überwunden werden 

müssen, sind scheinbar doch höher, als 

man vermuten würde: Seit den neun-

ziger Jahren haben unzählige Arbeits-

gruppen, Enquete-Kommissionen oder 

Sonderbeauftragte Vorschläge entwi-

ckelt, die Berlins Amtsstuben fit für die 

Zukunft machen sollten. Viele der guten 

Ideen wurden aber nicht umgesetzt, son-

dern verschwanden stattdessen in den 

unendlichen Weiten des Raumes zwi-

schen Senat und Bezirken.

Einen neuen Versuch unternimmt 

derzeit die vom Senat im Herbst 2017 ein-

gesetzte „Steuerungsgruppe zur Verwal-

tungsmodernisierung“. Unter Führung 

des ehemaligen Vorstandsmitglieds der 

Bundesagentur für Arbeit, Heinrich Alt, 

soll der Weg für Berlins Verwaltung ins 

21. Jahrhundert vorgezeichnet werden. 

Erste Ansätze wurden dem Senat Ende 

Januar präsentiert. Gleichzeitig wurde 

festgestellt, dass die Arbeit der Kommis-

sion noch nicht beendet sei. Es bleibt die 

Hoffnung, dass der abschließende Be-

richt der Arbeitsgruppe, der noch im ers- 

ten Halbjahr 2018 vorgelegt werden soll, 

Bewegung in die Debatte bringt. 

Schließlich geht es nicht nur um den 

Zustand der Jugendämter oder die War-

tezeit für einen Personalausweis – The-

men, die zu Recht für viele Bürger von 

Bei einer funktionierenden Ver-
waltung greifen verschiedene 
Dinge ineinander – das müsste 
auch in Berlin möglich sein
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besonderem Interesse sind. Haupt-

kunde der Berliner Verwaltung mit 

durchschnittlich etwa 130 Verwal-

tungskontakten pro Jahr sind die 

Unternehmen. Von daher haben ge-

rade sie ein überdurchschnittliches 

Interesse daran, dass Modernisie-

rungsvorschläge zeitnah umgesetzt 

werden – und möglichst schnell zu 

spürbaren Verbesserungen führen. 

Um den Anliegen der Wirtschaft im 

Modernisierungsprozess der Verwal-

tung Musk’sche Fliegkräfte zu verlei-

hen, hat die IHK Berlin zusammen 

mit der Stiftung Zukunft das „Vor-

schlagspapier „Zukunftsfähiges Ber-

lin – Beitrag der Berliner Verwaltung 

für ein modernes Stadtmanagement“ 

erarbeitet. 

130
Verwaltungskontakte haben Unterneh-
men durchschnittlich im Jahr – verständ-
lich, dass ihr Interesse an funktionie-
renden Abläufen besonders groß ist

Christopher 
Gócza, IHK, im 
Gespräch mit 
Daniel Schrader  
und Yannik 
Schrader, GbR 
für Management 
und Marketing-
beratung (v. l.) 

IHK-WETTBEWERB

Digitale Erfolgsgeschichten gesucht
Start-ups und KMU aus Berlin mit bis zu 

500 Mitarbeitern können am bundeswei-

ten Wettbewerb „WE DO DIGITAL“ teil-

nehmen. Die Initiative der IHKs ermög-

licht Unternehmen, der Öffentlichkeit zu 

präsentieren, wie in ihrem Betrieb Digi-

talisierungsmaßnahmen zu größerem Er-

folg oder auch zu mehr Zufriedenheit bei 

den Mitarbeitern geführt haben. Die Ge-

winner werden am 12. Juni auf der CEBIT 

in Hannover ausgezeichnet. 

Der DIHK hatte die Initiative 2017 

ins Leben gerufen, um KMU durch 

Best-Practice-Beispiele zu animieren,  

eigene Geschäftsprozesse zu digitalisie-

ren. Auf der Seite www.wedodigital.de 

können Betriebe ihre digitale Erfolgsge-

schichte bis 14. Mai einreichen. ‹ BW 

Die Well-Kammer-Veranstaltungsrei-

he für neue IHK-Mitglieder startete am 

1. Februar wieder durch: Über 100 jun-

ge Unternehmer ließen sich im Ludwig 

Erhard Haus die IHK Berlin mit all ihren 

Services und Leistungen erklären. 

Begeistert davon zeigte sich einer der 

sieben Mitgründer der Industrial Analy-

tics Berlin IAB GmbH: Dr. Robert Strube 

schilderte, wie zufrieden sein Team gera-

de während der Gründungsphase mit der 

Unterstützung der IHK war, insbeson-

dere beim Erstellen des Businessplans. 

Industrial Analytics steht für Indus-

trie-4.0-Dienstleistungen für Turboma-

schinen zur Senkung von Betriebskos- 

ten und zur Erhöhung der Verfügbarkeit 

(www.industrial-analytics.io/home-de).

Auch Carina Troxler und Dr. Anabel 

Ternés zeigten sich mit der Veranstal-

tung zufrieden: Beide arbeiten für die 

Firma GetYourWings, die Workshops zu 

Digitaler Kompetenz, Persönlichkeits-

entwicklung und Berufsorientierung für 

Schüler anbietet. Neu und besonders 

interessant bei der Well-Kammer war 

für die beiden Unternehmerinnen die 

IHK-Plattform „XING Unternehmen Ber-

lin“, über die sie sich nun mit potenziellen 

Interessenten austauschen können.

Die nächste Well-Kammer-Veran-

staltung findet am 31. Mai statt. ‹ REIS 

WELL-KAMMER

Netzwerken der Neumitglieder 
im Ludwig Erhard Haus
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Behörden müssen digital werden

Damit eine moderne Verwaltung für 

Berlin nicht länger eine Vision für die 

Zukunft bleibt, fordern IHK und Stif-

tung Zukunft eine anforderungsge-

rechte Aufgabenverteilung zwischen 

Senat und Bezirken und Personalma-

nagement aus einer Hand und einem 

Guss, das sowohl die Themen Mitar-

beiterförderung als auch Recruiting 

in den Blick nimmt. Außerdem ist es 

allerhöchste Zeit, endlich die Digitali-

sierungspotenziale zu heben und flä-

chendeckend auf elektronische Ver-

fahren umzusteigen. Denn leider er-

innert die technische Ausstattung in 

vielen Berliner Verwaltungen heute 

immer noch viel mehr an die Apollo 

13 als an die Technik der Falcon Hea-

vy von SpaceX.

http://www.wedodigital.de/
http://www.industrial-analytics.io/home-de
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Gemeinsam für die 
Hauptstadtregion
Allianz der Wirtschaft: Treffen von Kammern und Verbänden  
mit Berlins Regierendem Bürgermeister Michael Müller und dem  
Ministerpräsidenten von Brandenburg, Dr. Dietmar Woidke

Brückenbauer zwischen Metropole und Flächenland: die Berliner IHK-Präsidentin Dr. Beatrice 
Kramm mit dem brandenburgischen Ministerpräsidenten Dr. Dietmar Woidke 

Die regionale Wirtschaft so-

wie die Politik in Berlin 

und Brandenburg wollen 

gemeinsam verstärkt da-

für sorgen, dass die deutsche Haupt-

stadtregion für die Zukunft gerüstet ist. 

Darüber haben sich Mitte Februar Ber-

lins Regierender Bürgermeister Micha-

el Müller, Brandenburgs Ministerprä-

sident Dr. Dietmar Woidke sowie Ver-

treter der im Sommer 2017 gebildeten 

Allianz der Wirtschaft in Berlin verstän-

digt. 

Symbiotische Einheit

Dabei wurde eine vertrauensvolle, 

noch engere, Ländergrenzen übergrei-

fende Zusammenarbeit angekündi-

gt. Ziel der Allianz der Wirtschaft, die 

für rund 500.000 Unternehmen steht, 

ist der fachübergreifende Abbau jegli-

cher Hemmnisse in allen Politik- und 

Verwaltungsfeldern mit dem Ziel einer 

noch engeren Vernetzung. 

In diesem Zusammenhang betonte 

die Präsidentin der IHK Berlin, Dr. Be-

atrice Kramm, dass Berlin und Bran-

denburg als Metropolregion eine sym-

biotische Einheit bilden: „Die Wirt-

schafts- und Lebensräume sind längst 

eng miteinander verflochten. Zwar ar-

beiten beide Länder bereits auf einigen 

Feldern vertrauensvoll zusammen – die 
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Zukunftsthemen stellen jedoch wach-

sende Anforderungen an die Ausgestal-

tung und Intensität dieser Kooperation.“ 

Das Treffen Mitte Februar bewertete die 

IHK-Präsidentin ausgesprochen positiv: 

„Damit haben die Spitzen der Landesre-

gierungen und die Allianz der Wirtschaft 

ein wichtiges Signal zur Stärkung der 

Region gesetzt. Wir sind übereingekom-

men, das Management der Metropol- 

region gemeinsam weiterzuentwickeln, 

um deren große Zukunftspotenziale 

vollständig zu heben.“ 

Vom Pendlerverkehr bis zum BER

Auch Peter Heydenbluth, Präsident der 

Industrie- und Handelskammer Pots-

dam, betonte, dass man gemeinsam 

noch große Potenziale ausschöpfen 

könne: „Das beginnt bei Energiethemen 

und führt bis zur Verkehrsinfrastruktur 

mit Wohnen und Pendlerverkehr, Nah-

verkehrsplänen und der Anbindung des 

Flughafens BER.“ Stephan Schwarz wies 

darauf hin, dass zahlreiche Handwerks-

betriebe aus Berlin in Brandenburg  

arbeiten und umgekehrt. „Daher wol-

len wir mit der Allianz der Wirtschaft 

dafür sorgen, dass die Politik die Rah-

menbedingungen für ein gemeinsames  

Wirtschaften in beiden Ländern ver-

bessert und gleichzeitig Bürokratie ab-

baut“, so der Präsident der Handwerks-

kammer Berlin. 

Zur „Allianz der Wirtschaft“ hat-

ten sich im Sommer 2017 die Industrie- 

und Handelskammern sowie die Hand-

werkskammern aus Berlin und Bran-

denburg, die Unternehmensverbände 

Berlin-Brandenburg (UVB), der Bauin-

dustrie-Verband Berlin-Brandenburg, 

die Fachgemeinschaft Bau Berlin und 

Brandenburg, der Dehoga Berlin und der 

Dehoga Brandenburg sowie der Han-

delsverband Berlin-Brandenburg zu-

sammengeschlossen. Diese Allianz aus  

14 Kammern und Verbänden will Wachs-

tumshemmnisse für die Unternehmen 

der Hauptstadtregion aus dem Weg  

räumen. Die Fusion der beiden Bun-

desländer bleibe für die Allianz lang- 

fristiges Ziel. ‹ BW

500 000
Unternehmen werden durch die Allianz der 
Wirtschaft vertreten. Für sie sollen länder- 
übergreifend Hemmnisse abgebaut werden
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Design Thinking ist eine hervorragende 

Methode, um Empathie aufzubauen, Nut-

zer – also Kunden – zu verstehen und 

jenseits von eingefahrenen Denkmus- 

tern Kreativität zu entwickeln. Für Un-

INNOVATIONSFRÜHSTÜCK

Mit Design Thinking alte 
Denkmuster aufbrechen

ternehmen ist der Kunde der wichtigste 

Ansprechpartner im Innovationsprozess, 

denn mit dem veränderten Nutzerver-

halten bestimmen seine Anforderungen 

und Bedürfnisse zunehmend über Erfolg 

FO
TO

: G
ET

TY
 IM

AG
ES

/S
H

A
N

N
O

N
 F

AG
A

N

oder eben Misserfolg von neuen Pro-

dukten und Angeboten. 

Bei der Frage, wie fähig ein Unter-

nehmen tatsächlich ist, durch kontinu-

ierliche Innovationen seinen Platz im 

globalen Wettbewerb zu finden und zu 

behaupten, führt kein Weg an den Mit-

arbeitern vorbei. Sie sind die Adressaten 

von agilen Methoden, um den spezi-

fischen Kundenanforderungen genauso 

Rechnung zu tragen wie steigenden In-

novationskosten bei kürzeren Innovati-

onszyklen. 

Darum geht es beim nächsten 

IHK-Innovationsfrühstück am 14. März 

um acht Uhr im Hotel Savoy: Wie können 

Mitarbeiter zu Intrapreneuren im Unter-

nehmen werden? Gemeinsam mit Ni-

colas Pfleiderer, Innovationsberater bei 

Wecreation, werden im kreativen Pro-

zess Lösungsansätze für Nutzerbedürf-

nisse entwickelt. ‹ SCHG

Bei den Deutschen Biotechnologietagen 

(DBT) treffen am 18. und 19. April mehr 

als 800 Unternehmer, Forscher sowie 

Partner aus Politik, Förderinstitutionen 

und Verwaltung in Berlin zusammen. 

In Vorträgen und Diskussionen geht es 

um Themen wie „Konsumgüter der Bio- 

technologie“, „Neue Wirkstoffe gegen 

Autoimmunkrankheiten“, „Biomoleküle 

im Großmaßstab“ oder „Labor der Zu-

kunft – Digitalisierung und Automatisie-

rung verändern Arbeitsprozesse“. Beglei-

tet wird die Konferenz von einer Ausstel-

lung. Gemeinsame Veranstalter der DBT 

sind BIO Deutschland und der Arbeits-

kreis der Bio-Regionen, in dem auch der 

Gesundheitscluster Health-Capital Ber-

lin-Brandenburg Mitglied ist. ‹ BW

BIOTECHNOLOGIETAGE

Digitalisierung im 
Labor der Zukunft 

Um Kundenwünschen gerecht zu werden, müssen Mitarbeitern neue Methoden vermittelt  werden

WEITERE INFORMATIONEN 
www.biotechnologietage.de 

DIE GEWERBLICHEN ANGEBOTE VON MINI.
JETZT BEI IHREM MINI PARTNER.

BEFÖRDERN SIE  
SICH SELBST.

MEHR AUF  
MINI.DE/GEWERBEKUNDEN
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Güter, Personen, Lasten: Lutz Petzold ist bundesweit einer der wenigen Sachverständigen für Aufzüge 
und Fahrtreppen. In Berlin hat er derzeit viel zu tun » Von Christina Nawrocki

Damit es sicher aufwärts geht

In einer Metropole, die immer auf- 

wärts strebt, ist ein Experte wie 

Lutz Petzold ständig im Einsatz: Der 

studierte Dipl.-Ing. für Fördertech- 

nik ist seit 2002 öffentlich bestellter und 

vereidigter Sachverständiger für Aufzü-

ge und Fahrtreppen. Kürzlich hat er sein 

Büro von Dresden nach Berlin verlegt, da 

die Menge der Aufträge seine häufige An-

wesenheit in der Metropole erforderte. 

Innere Logistik muss stimmen

Hier kontrolliert er Einbau und Funkti-

onsweise von Aufzuganlagen im Hoch-

hausbestand von Berlin-Mitte, im Mär-

kischen Viertel oder am Potsdamer Platz. 

Neben klassischen Personenaufzügen 

begutachtet Petzold Panorama-, Schiffs-, 

Kaufhaus-, Turm- und Trockendock- so-

wie Lastenaufzüge, etwa in Kranken-

ter der ganze Organismus zum Erliegen.“  

Dies könne zu erheblichen wirtschaft-

lichen Einbußen führen. 

Wartungsarbeiten an den Anlagen 

erledigt in der Regel eine Servicefirma. 

Lutz Petzold kommt meist erst bei Kon-

flikten zwischen Verwender und Produ-

zent bzw. Wartungsfirma zum Einsatz. 

Dann begutachtet er Mängel und Schä-

den. Oder er berät die Verwender wäh-

rend des Betriebs der Anlagen. Dass 

er dabei firmenneutral auftritt, ist ihm 

wichtig und war ein wichtiger Beweg-

grund, Sachverständiger zu werden. Auf 

diese Weise könne er seine Fachkompe-

tenz am besten zum Einsatz bringen. 

Jetzt auch Autoaufzüge im Fokus

Konfliktfälle gibt es viele: „Häufig wer-

den Standardaufzüge eingebaut, ohne 

dass Besonderheiten eines Gebäudes be-

rücksichtigt werden, hierunter oft Trep-

penschrägaufzüge, sogenannte Treppen-

lifts“, berichtet Petzold. Oder es werde 

eine Aufzuganlage ausgewählt, „die zwar 

dem niedrigsten Angebotspreis ent-

spricht, sich jedoch für ein Gebäude als 

unwirtschaftlich erweist und im Extrem-

fall die Sicherheit der Nutzer gefährdet“. 

Relativ neu im Spektrum seien Autoauf-

züge in Wohnhäusern. 

Auch mit den beliebten Berliner Ju-

gendstil-Aufzügen hat Petzold seine Er-

fahrungen gemacht. „Sie sind meist echte 

beständige Wertarbeit und besitzen eine 

unverwüstliche Mechanik. Im Bestfall 

werden sie behutsam den Möglichkeiten 

heutiger Fahrstuhltechnik angepasst, oh-

ne die Sicherheitsstandards zu gefähr-

den.“ So könne auch den Vorgaben von 

Denkmalschutz und Brandschutz gefolgt 

werden. Fachlich hält sich Petzold durch 

Weiterbildungen fit, auch lerne er immer 

noch hinzu, wenn er Aufzuganlagen in 

anderen Ländern besichtigt. FO
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Sachverständiger für 
Aufzüge: Lutz Petzold 

ist im gesamten 
Bundesgebiet unterwegs

Aufzüge sind 
so etwas wie die 
Hauptschlagader 
vieler Gebäude.

LUTZ PETZOLD

Sachverständiger für  
Aufzüge und Fahrtreppen

häusern oder Hotels. Der reibungslose 

Ablauf solcher Institutionen hängt ent-

scheidend von der inneren Logistik der 

Einrichtung ab. „Aufzüge sind so etwas 

wie die Hauptschlagader vieler Gebäu-

de. Arbeiten sie nicht, so kommt mitun-
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Die IHK Berlin hält auf den unterschied-

lichsten Sachgebieten Experten vor. 

Darunter ist die Immobilienbewertung 

der größte Bereich: Über 50 öffentlich 

bestellte und vereidigte Sachverständige 

sind bei der Bewertung bebauter und un-

bebauter Grundstückte tätig. Mit Dr.-Ing. 

Julia Kaschenz und Dipl.-Ing. (FH) Clau-

dia Seufert wurden jetzt erneut zwei 

Fachleute bestellt, die der Berliner Wirt-

SACHVERSTÄNDIGE

Weibliche Verstärkung für
Immobilienbewerter 

schaft zur Verfügung stehen. IHK-Be-

reichsleiterin Bettina Schoenau zeigte 

sich erfreut, nach langer Zeit wieder zwei 

Ingenieurinnen gewonnen zu haben. Ju-

lia Kaschenz ist Vermessungsingenieurin 

und für eine Sozietät tätig; Claudia Seu-

fert hat Architektur und Immobilienöko-

nomie studiert und betreibt ein Sachver-

ständigenbüro. Sachverständigenver-

zeichnis: www.svv.ihk.de ‹ NAW

Fachleute für die Berliner Wirtschaft: Bettina Schoenau, Bereichsleiterin bei der IHK, die Sachver-
ständigen Dr. Julia Kaschenz und Claudia Seufert sowie Jörg Bensmann, Mitarbeiter der IHK (v. l.) 

Unternehmen und ihre Beauftragten, 

die sich in der Praxis mit umweltre-

levanten Fragestellungen auseinan-

dersetzen, sind hier genau richtig. Mit 

dem „Gesprächskreis der Umweltbe-

auftragten“ unterstützt die IHK Berlin 

Unternehmen bei umweltpolitischen, 

umweltrechtlichen und umweltwirt-

schaftlichen Themen. Außerdem soll 

der Gesprächskreis den Austausch mit 

und zwischen den Unternehmen vor-

anbringen.

Am 20. März stehen u. a. folgende 

Themen auf der Agenda: Verkehr und 

Luftqualität – kommen Fahrverbote? 

Dritte und letzte Registrierungsstufe 

nach REACH, Anforderungen an Betrei-

ber von Verdunstungskühlanlagen und 

Bewirtschaftung von Regenwasser. Zu-

dem gibt es einen Ausblick auf geplan-

te politische Vorhaben wie etwa das Ab-

fallwirtschaftskonzept Berlin. ‹ SCHUH

GESPRÄCHSKREIS

IHK unterstützt 
Unternehmen in 
puncto Umwelt
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WEITERE INFORMATIONEN
Veranstaltungsdetails auf der IHK-Website: 
www.ihk-berlin.de/umweltbeauftragte 

mailto:berlin-brandenburg@goldbeck.de
+49 3378 8653-0
http://www.goldbeck.de/
http://www.svv.ihk.de/
http://www.ihk-berlin.de/umweltbeauftragte
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Personal und Prozesse sind entschei-

dend für Energieeffizienzmaßnahmen in  

Unternehmen. Zu diesem Fazit kamen 

die Referenten im IHK-Gesprächskreis 

der Energiebeauftragten am 20. Febru-

ar. „Dabei eignet sich ein Energiema-

nagementsystem genial, um seine Pro-

zesse kennenzulernen“, so der Umwelt-

gutachter Prof. Dr. Jan Uwe Lieback in 

seinem Vortrag über die Normenfamilie 

ISO 50000. Seit Änderung der ISO 50003 

steht das Thema Energieeffizienz stär-

ker im Mittelpunkt. Unternehmen, die 

ein Energiemanagementsystem einfüh-

ren wollen, müssen die Verbesserung der 

energiebezogenen Leistung fortlaufend 

nachweisen. Anschaulich wurde erläu-

tert, wie die Energieleistungskennzahlen 

dafür definiert werden können.

Um Energieeffizienz ging es auch in 

den Vorträgen von Mark Becker (DIHK) 

und Erik Pfeifer (IHK Berlin). Vom bun-

desweit geltenden Klimaschutzplan 

2050 bis zum Berliner Energie- und Kli-

maschutzkonzept – sie spielt bei allen 

Maßnahmen eine große Rolle. Insgesamt 

wurde deutlich, dass die Anforderungen 

an die Wirtschaft weiter steigen werden. 

Mit dem drei Mal im Jahr tagenden Ge-

sprächskreis möchte die IHK Unter-

nehmen dabei unterstützen (www.ihk- 

berlin.de/energiebeauftragte). ‹ SCHUH

GESPRÄCHSKREIS 

Energieeffizienz 
für die Praxis in 
den Unternehmen

E
s ist ein Thema, das vor allem auch Unternehmen betrifft und 

das seit Monaten im Gespräch ist: Am 25. Mai dieses Jahres, al-

so in weniger als drei Monaten, tritt die europäische Daten-

schutz-Grundverordnung (DSGVO) in Kraft. Als Verordnung 

erlangt sie, anders als eine Richtlinie, umittelbare Geltung in den einzel-

nen Mitgliedsstaaten. 

Mit ihren 99 Artikeln und 173 Erwägungsgründen dient sie der Stär-

kung des europäischen Binnenmarktes und der Förderung neuer, digitaler 

Geschäftsmodelle. Zeitgleich tritt auch 

das geänderte Bundesdatenschutzge-

setz in Kraft, das ergänzende Bestim-

mungen enthält. Die DSGVO legt fest, 

wie personenbezogene Daten verar-

beitet, an Dritte weitergegeben und 

gelöscht werden müssen. Sie betrifft 

nahezu sämtliche Unternehmen, vom 

Einzelunternehmen bis zum Konzern. 

Aber auch Freiberufler mit ihren Pra-

xen und Kanzleien sowie Vereine und 

Behörden sind mit ihrer Tätigkeit von 

der Datenschutz-Grundverordnung 

erfasst. Neben der Beachtung der Be-

troffenenrechte müssen die verant-

wortlichen Stellen technisch-organisatorische Maßnahmen treffen und 

den Informations- und Dokumentationspflichten nachkommen. 

Unternehmen und Institutionen sind gehalten, die Vorgaben der  

DSGVO einzuhalten, denn mit ihrer Einführung wird der Rahmen mög-

licher Sanktionen drastisch erhöht. Die maximale Geldbuße bei Daten-

schutzverstößen beträgt von diesem Mai an 20 Mio. Euro oder vier Pro-

zent des Jahresumsatzes. Mehr Informationen finden Unternehmer unter: 

www.ihk-berlin.de/dsgvo ‹ KLAR

Vom Kleinunternehmer bis zum Konzern sind alle  
betroffen: Die Datenschutz-Grundverordnung der EU  

regelt den Umgang personenbezogener Daten neu

Ein ganzes Bündel 
neuer Pflichten

WEITERE INFORMATIONEN
Im Service Center erhalten Sie Auskünfte zu diesem Thema (www.ihk-berlin.de/tdm) 
sowie Informationen zu allen weiteren Dienstleistungen der IHK Berlin. Unser Team 
steht Ihnen persönlich oder telefonisch unter 030 / 315 10-0 montags bis donnerstags 
von 8 bis 17 Uhr sowie freitags von 8 bis 16 Uhr zur Verfügung.

THEMA DES MONATS

Ein Energiemanage-
mentsystem ist genial, 

um seine Prozesse  
kennenzulernen.

JAN UWE LIEBACK

Umweltgutachter

Rechte an eigenen Daten gestärkt
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Wer in Berlin aktiven Klimaschutz 

betreibt, ist aufgerufen, sich noch bis 

zum 16. März für den Wettbewerb 

„KlimaSchutzPartner des Jahres 2018“ 

zu bewerben. Gesucht werden Unter-

nehmen, öffentliche Einrichtungen 

und Bürger, die innovative Projekte 

planen oder umgesetzt haben. Der ge-

meinsame Nenner: Klimaschutz, also 

Nach der Geschäftsordnung der Voll-

versammlung der IHK Berlin § 1 Ab-

satz 3 werden die Termine für die 

Vollversammlung vorab veröffent-

licht. Die nächste Sitzung findet am 

19. März 2018 (Mo., 16 bis 19 Uhr) im 

Ludwig Erhard Haus statt. Interessier-

te Mitglieder der IHK Berlin können 

sich unter der E-Mail: patricia.acker-

mann@berlin.ihk.de als Gäste anmel-

den. Eine Teilnahme ist nur möglich, 

sofern es die räumlichen Gegeben-

heiten erlauben. ‹ BW

Die internationale Gesundheitswirt-

schaft trifft sich vom 17. bis 19. April auf 

der conhIT in Berlin, Europas bedeu-

tendstem Branchenevent für Health- 

IT. Die Hauptstadtregion präsentiert  

am Gemeinschaftsstand Berlin-Bran-

denburg wie auch mit vielen weiteren 

Aktivitäten ein breites Spektrum an 

Health-IT-Lösungen. Am 18. April ver-

anstaltet das Enterprise Europe Net-

work Berlin-Brandenburg die „con-

hIT-Business Meetings“. Infos: www.

healthcapital.de/conhIT2018 ‹ BW

KLIMASCHUTZPARTNER

Endspurt für den Wettbewerb

VOLLVERSAMMLUNG

Nächste Sitzung 
am 19. März

CONHIT

E-Health aus der 
Hauptstadtregion

ganz konkret CO2-sparende Projekte 

mit Berlin als Umsetzungsort. 

Unterstützt durch die Vattenfall 

Wärme Berlin AG, wird der Wettbe-

werb von einem breiten Bündnis der 

Berliner Wirtschaft ausgerichtet, dem 

unter anderem die IHK angehört. Im 

17. Jahr seines Bestehens ist der Wett-

bewerb die traditionsreichste Aus-

zeichnung, wenn es um Klimaschutz 

in Berlin geht. Prämiert werden drei 

Kategorien: geplante Projekte, um-

gesetzte Projekte und Projekte öf-

fentlicher Einrichtungen. Ausge-

zeichnet werden die Sieger am 7. Mai, 

dem Eröffnungsabend der Berliner  

Energietage im Ludwig Erhard Haus. 

Abgerundet wird der Wettbewerb 

durch eine Plakatausstellung mit den 

eingereichten Projekten. ‹ HAP

WEITERE INFORMATIONEN
Interessierte Unternehmen können sich
online bewerben unter:
www.klimaschutzpartner-berlin.de 

Für Umwelt und Klimaschutz: Ladestation auf 
dem Euref-Campus vor dem Gasometer
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Um den Aus- und Einstieg bei der Übergabe eines Betriebs erfolgreich zu managen, müssen die
Beteiligten sich vor allem rechtzeitig mit dem Thema beschäftigen » Von Dr. Marc Evers

Unternehmensnachfolge 
braucht klaren Fahrplan 

Die Zahl lässt aufhorchen: In 

den nächsten zehn Jahren 

droht rund 800.000 Unter-

nehmen in Deutschland das 

Aus – rund drei Vierteln der Betriebe mit 

Inhabern im Alter 55 plus. Selbst profita-

bel aufgestellte Unternehmen finden oft 

keinen geeigneten Übernehmer. Das zei-

gen Untersuchungen u. a. der Industrie- 

und Handelskammern. Der DIHK-Re-

port Unternehmensnachfolge wirft ein 

Schlaglicht auf diese existenzielle He-

rausforderung für den Mittelstand.

Im Jahr 2016 haben insgesamt 2.947 

Alt-Inhaber ihre IHK aufgesucht, weil 

sie keinen passenden Nachfolger fan-

den. Das ist ein neuer Höchststand. Ein 

Grund dafür ist die demografische Ent-

wicklung, immer mehr Unternehmer er-

reichen das Ruhestandsalter. Gleichzei-

tig schrumpfen die klassischen „Grün-

der-Jahrgänge“ der 25- bis 45-Jährigen, 

und die Neigung zum Unternehmertum 

ist in Deutschland im Vergleich zu ande-

ren Ländern noch immer gering. 

Zehn Jahre vorher anfangen

Wie aus dem Report aber auch hervor-

geht, beginnen 42 Prozent der Unter-

nehmer zu spät mit der Organisation ih-

rer Nachfolge. Wer sein Unternehmen in 

andere Hände geben möchte, sollte zehn 

Jahre vor dem geplanten Termin anfan-

gen, sich mit dem Thema zu beschäf-

tigen. Für denjenigen, der mit 65 aus-

steigen möchte, empfiehlt es sich, schon 

mit Mitte 50 quasi durchs Fernrohr auf 

die Zukunft zu schauen. Ist mein Unter-

nehmen fit für die Digitalisierung? Trägt 

mein Geschäftsmodell? Wo muss ich mo-

dernisieren? Spätestens drei Jahre vorher 

sollte man die Suche nach einem Über-

nehmer beginnen. Dabei haben gerade 

externe Nachfolger zumeist einen nüch-

ternen Blick auf das Unternehmen, wäh-

rend viele Inhaber emotional auf ihr Le-

benswerk schauen. Doch Herzblut-Ren-

dite wird am Markt nicht honoriert. 

Wichtig ist eine realistische Unterneh-

mensbewertung. Der Übernehmer muss 

sich zudem bei der Belegschaft einen gu-

ten Stand verschaffen – und manchmal 

das Schiff auf neuen Kurs bringen. Das 

erfordert hohe unternehmerische Kom-

petenz. 

Entscheidend für eine Nachfolgelö-

sung ist, dass ein Unternehmen profita-

bel aufgestellt ist. Mangelnde Profitabi-

lität ist einer der Gründe dafür, dass je-

der zweite potenzielle Nachfolger angibt, 

kein passendes Unternehmen zu finden. 

Bisweilen wurden wichtige Investitionen 

etwa zur Digitalisierung aufgeschoben. 
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Zwischen Sachlich-
keit und Emotionali-
tät: Unternehmens-

nachfolge ist ein 
komplexer Prozess
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Mit dem Ernst-Schneider-Preis wird guter Wirtschaftsjournalismus ausgezeichnet

Ein oft praktiziertes Modell ist die Nach-

folge in der Familie. Auch da sind eini-

ge Aspekte zu beachten. Die Nachkom-

men sollten Freude am Unternehmertum 

haben und die Branche kennen. Und als 

Senior muss man neben der Elternbril-

le auch die Unternehmerbrille aufsetzen. 

Die Kinder sind jetzt Verhandlungspart-

ner. Bei größeren Familienunternehmen 

hat es sich bewährt, Streitigkeiten durch 

eine Familienverfassung aufzufangen,  

denn zu oft überlappen sich sachliche 

und emotionale Aspekte. In jedem Fall 

muss die neue Chefin oder der neue Chef 

frühzeitig aufgebaut werden. Dazu gehört 

Einsicht in Führungsabläufe, die Vorstel-

lung bei Kunden und Geschäftspartnern 

und die Vorbereitung der Belegschaft auf 

den Wechsel. Verantwortlichkeiten müs-

sen geregelt sein. Eine Nachfolge braucht 

einen klaren Fahrplan.

Bei Erbschaftsteuer beraten lassen

Umsicht ist auch beim Thema Erbschaft-

steuer bei der Betriebsübergabe geboten. 

Durch die Reform wird es für viele Un-

ternehmen Mehrbelastungen geben. Da 

es noch keine Erbschaft- und Schen-

kungssteuerrichtlinie gibt, welche die 

Reform in konkrete Regelungen umsetzt, 

kann zum Teil noch keine individuelle 

Belastung ausgerechnet werden. Wich-

tig ist, sich bereits im Vorfeld steuerlich 

beraten zu lassen und Zahlen und Fak-

ten so weit wie möglich aufzubereiten. 

Für Politik und Finanzverwaltung lautet 

das Gebot der Stunde: die Erbschaftsteu-

er mittelstandsfreundlich umsetzen.

In jedem Fall erfordert eine Unter-

nehmensnachfolge die Expertise etwa 

von Unternehmensberatern oder Steu-

erberatern, denn sie ist eine komplexe 

und auch emotionale Herausforderung. 

Und es gibt Hilfe von neutraler Stelle: Die  

IHKs bieten neben Information und Be-

ratung auch Gesprächsmoderationen zur 

Unternehmensnachfolge an. Es lohnt 

sich also der Kontakt zur IHK vor Ort 

(www.ihk-berlin.de/nachfolge).

‹ Dr. Marc Evers ist Experte für Unternehmens-

nachfolge beim DIHK  

Insgesamt 1.300 journalistische Beiträ-

ge konkurrieren 2018 um den Ernst-

Schneider-Preis der IHKs, die Einrei-

chungen zum Onlinepreis haben sich 

gegenüber 2017 sogar verdoppelt. Au-

tomatisierung der Arbeit, Entlohnung 

von Pflegekräften, Aufstieg von Kryp-

towährungen wie Bitcoin, Transparenz 

der Lieferketten, Chinas Geoökonomie, 

die Marktmacht von Amazon, der Ein-

fluss der Instagram-Stars auf das Kauf-

verhalten – das sind u.a. die Themen 

beim diesjährigen Wettbewerb.

Am 23. April führt die IHK zusammen 

mit der „Berliner Morgenpost“ zum 

dritten Mal das „Morgenpost“-Stel-

lenforum für Personalverantwortliche 

durch. Im Fokus steht diesmal die Di-

gitalisierung der Arbeitswelt. Die klas-

sische Personalpolitik wird dabei zu-

nehmend auf den Kopf gestellt. Chris- 

toph Keese, Executive Vice President 

bei Axel Springer, berichtet über die 

Trends aus dem Silicon Valley. Nam-

hafte Berliner Unternehmen disku-

tieren die Auswirkungen am Standort 

Berlin. Weitere Informationen: simon.

margraf@berlin.ihk.de ‹ MARG

Dieses Jahr war es wieder so weit: 

Die Versicherungssummen der Be-

rufshaftpflichtversicherung der Ver-

sicherungsvermittler und -berater 

sowie der Finanzanlagenvermittler 

wurden ab 15. Januar erhöht. Wer ei-

ne entsprechende Gewerbeerlaub-

nis hat, muss seinen Versicherungs-

schutz anpassen. Die neuen Summen 

betragen pro Fall 1.276.000 Euro, für 

alle Versicherungsfälle eines Jahres 

1.919.000 Euro. Aufgrund der Einfüh-

rung der IDD (Insurance Distribution 

Directive) kann es jedoch noch Än-

derungen geben. ‹ KOEL

ERNST-SCHNEIDER-PREIS

Amazon, Bitcoin und China

VERSICHERUNGSVERMITTLER

Anpassung
VERANSTALTUNG

Stellenforum

Die Beiträge kommen von öffent-

lich-rechtlichen und privaten Sendern 

sowie Onlineportalen. „ZEIT“, „F.A.Z.“, 

„taz“, „Spiegel“, „Stern“, „Süddeutsche 

Zeitung“, Wirtschaftsmagazine, Bou-

levardmedien und Regionalzeitungen 

sind auch gesammelt dabei beim größ-

ten deutschen Wettbewerb für Wirt-

schaftspublizistik. Die Preisverlei-

hung findet am 15. Oktober im Germa-

nischen Nationalmuseum in Nürnberg 

statt. Die Auszeichnung ist mit 52.500 

Euro verbunden. ‹ BW
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Experte für E-Commerce: Martin 
Groß-Albenhausen informierte in der 
IHK Berlin rund 100 Unternehmer über 
den neuen Ausbildungsberuf

Wie in fast allen ande-

ren Branchen ist ge-

genwärtig die Zahl 

der Auszubilden-

den auch in den kaufmännischen Aus-

bildungsberufen rückläufig. Mit dem 

neuen Ausbildungsberuf Kaufmann im 

E-Commerce, dem ersten neuen kauf-

männischen Ausbildungsberuf seit 

rund zehn Jahren, könnte sich nun eine 

Trendwende abzeichnen. Eine fundierte 

Ausbildung im Bereich E-Commerce 

bietet den sogenannten „digital natives“ 

zukünftig Tätigkeitsfelder, in denen sie 

ihre Kompetenzen anwenden können.

Der neue Ausbildungsberuf „Kauf-

mann/frau im E-Commerce“ wurde in 

der IHK Berlin vorgestellt. Der Einla-

dung folgten rund 100 interessierte Ber-

liner Unternehmer, die von der Präsi-

dentin Dr. Beatrice Kramm empfangen 

wurden. „Ein fertig ausgebildeter Kauf-

mann im E-Commerce wird eine wirk-

lich passgenaue, qualifizierte Fachkraft 

mit großem Mehrwert für Ihr Unterneh-

men sein“, betonte sie. Für den Ausbil-

dungsberuf könnten zudem Unterneh-

men für die duale Ausbildung gewonnen 

werden, die wenig oder gar nicht aus-

Entwicklung des neuen kaufmännischen 

Berufes mitgearbeitet.

Ein Kaufmann im E-Commerce ist 

nicht einfach nur die „Online-Variante“ 

eines kaufmännischen Berufsbildes. Die 

Geschäftsmodelle der häufig jungen aus-

bildenden Unternehmen erstrecken sich 

weit über die traditionellen Grenzen der 

klassischen Felder Groß-, Außen- oder 

Einzelhandel hinaus. Auch Hersteller und 

Dienstleister reagieren auf das veränderte 

Kundenverhalten. Die Unternehmen die-

ses Wachstumsmarktes benötigen drin-

gend qualifizierte Fachkräfte.

Im Laufe der dualen Ausbildung wer-

den umfassende Kompetenzen vermit-

telt, darunter etwa Auswertung des Nut-

zerverhaltens von Kunden oder die Op-

timierung von Zahlungsprozessen. Der 

Auszubildende wird somit zu einem 

wichtigen Baustein bei der digitalen Evo-

lution eines Unternehmens: also quasi 

zur „Fachkraft 4.0“.

gebildet haben, da bisher ein entspre-

chender Ausbildungsberuf fehlte. Martin 

Groß-Albenhausen, Experte für E-Com-

merce, stellte in seinem Vortrag das Be-

rufsbild vor. Er ist als Stellvertretender 

Hauptgeschäftsführer beim Bundesver-

band E-Commerce und Versandhandel 

(bevh) für Marketing und Innovation ver-

antwortlich und hat maßgeblich an der 

Gesucht: Digitale Azubis 
Ab diesem Jahr gibt es einen neuen Ausbildungsberuf: Der Kaufmann im E-Commerce ist attraktiv für 
Nachwuchs wie für Unternehmen und könnte eine Trendwende einleiten » Von Katrin Engel
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WEITERE INFORMATIONEN 
Start der Ausbildung: 1. August 2018
Ansprechpartner ist Katrin Engel
Tel.: 030 / 315 10-358, eng@berlin.ihk.de 

Ein Kaufmann im 
E-Commerce wird eine 
Fachkraft mit großem 

Mehrwert sein.

DR. BEATRICE KRAMM

Präsidentin der IHK Berlin

mailto:eng@berlin.ihk.de
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Wenn am 26. April der Girls’Day stattfin-

det, werden bis zu 7.000 Berliner Schüle-

rinnen in Unternehmen gehen, um sich 

in technischen und naturwissenschaft-

lichen Berufen auszuprobieren. Jungen 

gehen am gleichen Tag zum Boys’Day 

und lernen Betriebe und Einrichtun-

gen kennen, in denen sie sonst eher sel-

ten anzutreffen sind. Dass vor allem der 

Girls’Day ein Erfolg ist, zeigen die Erfah-

rungen in den Berufen wie Chemielabo-

rantin, Pharmakantin oder Bauzeichne-

rin. Hier ist die Ausbildungsquote junger 

Frauen so angestiegen, dass die Berufe 

nicht mehr zum Programm des Aktions-

tages gehören.

Die Nachfrage der Schülerinnen ist 

in jedem Jahr erfreulich hoch – das An-

gebot der Unternehmen und Einrich-

tungen reicht kaum aus. Vor allem für 

den Girls’Day werden noch spannende 

Mitmachaktionen in MINT-Unterneh-

men gesucht. Bislang haben Firmen 

schon rund 3.000 Plätze zur Verfügung 

GIRLS’DAY – BOY’SDAY

MINT-Unternehmen für  
Mitmachaktionen gesucht

Der Girls’Day macht Mädchen Berufswelten schmackhaft, in denen Frauen rar sind

BESTE AUSBILDUNGSBETRIEBE

Vorbildlich und 
innovativ – in 
allen Größen

gestellt, und die sind fast ausgebucht.

Unternehmen, die Mädchen ihre Welt 

zeigen möchten, sind willkommen.

Die Teilnahme an den Aktionsta-

gen ist einfach: Jedes Unternehmen be-

stimmt, wie viele Mädchen eingeladen 

werden, wie lange das Programm dauert 

und was genau gemacht wird. Dabei hat 

die Erfahrung gezeigt, dass praktische 

Inhalte den jungen Besucherinnen am 

meisten im Gedächtnis bleiben.

Wer sich am Girls’Day beteiligen 

möchte, macht sein Angebot auf www.

berlin.de/girls-day bekannt und erhält 

online seine Anmeldung. ‹ BRAN

BEWERBUNG FÜR BETRIEBE
Im Zeitraum vom 19.3. bis zum 30.4.2018 
unter www.beste-ausbildungsbetriebe.berlin

INFORMATION UND ANMELDUNG
Ansprechpartnerin ist Almut Borggrefe
Tel.: 030 / 30 87 98-12, girlsday@life-online.de

Gute Ausbildung muss heute vieles 

vereinbaren: Einfühlungsvermögen, 

Kreativität und Aufgeschlossenheit 

für die Digitalisierung der Arbeitswelt. 

Handwerkskammer Berlin und IHK 

Berlin rufen gemeinsam zum Wett-

bewerb „Berlins beste Ausbildungs-

betriebe“ auf.

Eine Neuerung in diesem Jahr sind 

die Kategorien: Unternehmen stellen 

sich dem Wettbewerb in vier statt drei 

Kategorien: „bis 49 Mit arbeiter“, „50–

249 Mitarbeiter“, „mehr als 250 Mit-

arbeiter“. Außerdem werden auch 

in diesem Jahr „Junge Unternehmen 

und Start-ups“ gesucht, die ihr Bestes 

geben. So wird der  Tatsache Rech-

nung getragen, dass ein Großteil der 

Ausbildungsunternehmen kleine und 

mittlere Unternehmen sind.

Optimal für Azubimarketing

Die Jury, bestehend aus der Senatorin 

für Integration, Arbeit und Soziales, 

Elke Breitenbach, und Vertretern bei-

der Kammern, wird die Sieger ermit-

teln. Sie sucht nach der Ausbildung, 

die es so kein zweites Mal gibt und 

die anderen Ausbildungsbetrieben ein 

Vorbild sein kann – ob  etwa in Hin-

blick auf ein neuartiges  Azubi-Projekt, 

Tandems zwischen Mitarbeitern und 

Azubis, Auslandsaufenthalte oder Ver-

antwortung im Ehrenamt. Die Prä-

mierung können die ausgezeichneten 

Betriebe optimal für ihr Azubimarke-

ting nutzen. 

Alle Hauptstädter können Ber-

liner Ausbildungsbetriebe zur Aus-

zeichnung vorschlagen. ‹ BOES

http://berlin.de/girls-day
mailto:girlsday@life-online.de
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schnelle Verfahren bietet Azubi und 

Betrieb die Möglichkeit zur gütlichen 

Streitbeilegung mit einem Vertreter der 

62 Streitfälle konnten im letzten Jahr 
mithilfe der IHK-Streitschlichter bei-
gelegt werden – das entspricht einer 
Erledigungsquote von 70 Prozent

Ob wegen Kündigungen, Abmahnungen, 

Verspätungen, Fehlzeiten, Arbeitszeit 

oder Ausbildungsvergütung – Kon-

flikte gab es in Ausbildungsverhältnis-

sen auch im vergangenen Jahr. Insge-

samt 107 Schlichtungsanträge sind bei 

der IHK Berlin eingegangen. Mehr als 80 

davon wurden von Azubis wegen gekün-

digter Ausbildungsverträge eingereicht, 

denn vor einer arbeitsgerichtlichen Kla-

ge muss der IHK-Schlichtungsausschuss 

angerufen werden. Das kostenfreie und 

IHK-AUSSCHUSS

Beachtliche Bilanz in
Sachen gütlicher Einigung

TALENTE CHECK BERLIN

Berufsorientierung für Achtklässler
Wo liegen Talente und Potenziale – und 

welcher Beruf könnte dazu passen? Der 

„Talente Check Berlin“ soll dazu beitra-

gen, dass junge Menschen eine gute Ent-

scheidung bei der Berufswahl treffen. Die 

Partner – die IHK Berlin, die Senatsver-

waltung für Bildung, Jugend und Familie 

sowie die Regionaldirektion Berlin-Bran-

denburg der Bundesagentur für Arbeit – 

erhoffen sich von dem Projekt eine Stär-

kung der dualen Ausbildung in Berlin 

sowie weniger Ausbildungs- und Studi-

enabbrüche.

Beim Talente Check nehmen al-

le Schüler der achten Klassen an spiele-

rischen und gleichzeitig wissenschaftlich 

fundierten Tests teil, bei denen z. B. tech-

nisches Verständnis oder kognitive Fä-

higkeiten festgestellt werden. Zudem ist 

geplant, dass die Jugendlichen sich über 

Ausbildungsberufe im Land Berlin gleich 

vor Ort informieren können.

„Unklare Berufsvorstellungen Ju-

gendlicher sind das größte Ausbildungs-

hemmnis in Berlin“, kommentierte Dr. 

Beatrice Kramm, Präsidentin der IHK 

Berlin. „Es ist daher ein starkes Zeichen 

der Berliner Wirtschaft, sich mit rund 

drei Millionen Euro am Talente Check 

Berlin zu beteiligen.“ ‹ BW

gen die Beteiligten im Schlichtungsge-

spräch um Kompromisse. Die Schlichter 

versuchen, gemeinsam mit den Beteili-

gten gute Lösungen zu erarbeiten, z. B. 

über eine Vertragsfortsetzung oder eine 

einvernehmliche Aufhebung des Ver-

trages.

Ausbildungsbetriebe nutzen das 

Schlichtungsverfahren zunehmend, 

denn häufig entziehen sich Azubis im 

Betrieb einer Kontaktaufnahme, etwa 

durch längere Krankheit oder unent-

schuldigtes Fehlen. Das Schlichtungs-

verfahren hat sich als Basis für eine ver-

bindliche Gesprächsführung bewährt. 

2017 waren 17 Betriebe Antragsteller, das 

Jahr davor fünf. Das stellt für die IHK 

eine positive Entwicklung dar, welche 

nicht nur das Bemühen der Ausbildungs-

betriebe belegt. Auch Ausbildungsabbrü-

che können vermieden werden. Im letz-

ten Jahr konnten 62 Streitfälle mithil-

fe der IHK-Schlichter beendet werden. 

Das entspricht einer Erledigungsquote 

von fast 70 Prozent.

Dieser Arbeitserfolg trägt zur Entlas- 

tung des Arbeitsgerichtes bei. Den eh-

renamtlichen Schlichtern gebührt ein 

großer Dank für diese bemerkenswerte 

Jahresbilanz. ‹ DU
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SCHLICHTUNG IN DER  
AUSBILDUNG

Arbeitgeber und einem Vertreter der Ar-

beitnehmer. Gerade wenn es um aus-

gesprochene Kündigungen geht, rin-
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Es ist Europas größte Veranstaltung dieser Art: die Jobbörse für Geflüchtete und Migranten im Hotel 
Estrel. Die IHK Berlin war mit einem umfangreichen Angebot vor Ort » Von Viola Bösebeck

Tausende Zukunftschancen

Auch im dritten Jahr kamen 

mehr als 3.800 Interessierte 

zur Jobbörse für Geflüchte-

te und Migranten ins Hotel 

Estrel. Sie nutzten das Gesprächsangebot 

von 209 Ausstellern zu Einstiegs- und 

Ausbildungsmöglichkeiten auf dem Ber-

liner Arbeitsmarkt. Das Hotel Estrel or-

ganisiert Europas größte Veranstaltung 

dieser Art in Zusammenarbeit mit der 

Bundesagentur für Arbeit, um Zuwan-

derern mit Bleibeperspektive die Stel-

lensuche zu erleichtern.

Die IHK Berlin war mit einem um-

fangreichen Beratungsangebot vertre-

ten. Dazu zählten die „Passgenaue Be-

setzung“, die „Anerkennungsberatung“, 

die „Ausbildungsberatung“ sowie das 

Angebot der „Start-up-Class“, das Ge-

flüchteten die Grundlagen der Grün-

dung in Deutschland vermittelt. „Die 

IHK Berlin ist für Unternehmen ein 

wichtiger Ansprechpartner, wenn es 

darum geht, Geflüchtete in Ausbildung 

zu übernehmen“, so Meike Al-Habash, 

terschiedlichsten Branchen zu verge-

ben. Neuköllns Bezirksbürgermeiste-

rin Dr. Franziska Giffey war von der 

Messe begeistert: „Als internationa-

le Großstadt mit fast 330.000 Einwoh- 

nern aus 150 Nationen ist Neukölln der 

ideale Veranstaltungsort für die Job- 

börse für Geflüchtete und Migranten. 

3.000 Jobs sind 3.000 Chancen auf 

einen Einstieg ins Berufsleben in 

Deutschland.“ 

Neu war in diesem Jahr der Bereich 

„Jobs Live“: Arbeitgeber stellten hier ty-

pische Berufsfelder ihrer Branche inter-

aktiv vor. „Von Handwerk und Gastge-

werbe bis hin zu Handel, Gesundheit 

und IT waren die verschiedensten Wirt-

schaftszweige vertreten“, betonte Ute 

Jacobs, Geschäftsführende Direktorin 

des Estrel Berlin. Besonders freute sie 

sich darüber, dass sich unter der Feder-

führung des Berliner Social Start-ups 

Einhorn Products sechs junge Start-ups 

zusammengeschlossen haben, um Ein-

stiegsmöglichkeiten anzubieten.

Integration live im 
Hotel Estrel: 3.000 

Stellenangebote für 
Zugewanderte 
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Wir stellen wichtige
Integrationsinstrumente 

vor, um Jobsuchende
und Unternehmen

zu unterstützen.

MEIKE AL-HABASH

IHK-Bereichsleiterin
Ausbildungsberatung

Bereichsleiterin Ausbildungsberatung, 

zur Beteiligung der IHK. „Wir stellen auf 

der Jobbörse unser Beratungsangebot 

und wichtige Integrationsinstrumente 

wie die Einstiegsqualifizierung vor, um 

Jobsuchende und Unternehmen zu un-

terstützen.“

Erneut waren 3.000 offene Ausbil-

dungsplätze, Praktika und Jobs in un-

AUS- & WEITERBILDUNG 39
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IHK-Seminare und IHK-Lehrgänge ab März 2018
IHK-Seminare 

Seminar zur Lebensmittel- 
hygieneverordnung
10. März (monatlich je 1 Tag)
Entgelt: 195 € (MG), 214,50 € (NMG)
Telefon 315 10-233

Arbeitsrecht Kompakt 
(Betriebsrat)
12. März (1 Tag)
Entgelt: 236 € (MG), 262 € (NMG) 
Telefon 315 10-821

Dozentenworkshop:
Erklärtraining
12. März (13 – 17 Uhr)
Entgelt: 180 € 
Telefon 315 10-809

Dozentenworkshop: 
Visualisierung
15. März (13 – 17 Uhr)
Entgelt: 180 € 
Telefon 315 10-809

Umsatzsteuer im inter- 
nationalen Geschäftsverkehr
16. und 17. März 2018 (2 Tage)
Entgelt: 490 € (MG), 540 € (NMG)
Telefon 315 10-822

IT-Sicherheit Kompakt
20. März (1 Tag)
Entgelt: 320 € (MG), 352 € (NMG) 
Telefon 315 10-831

E-Commerce Kompakt
21. März (1 Tag)
Entgelt: 320 € (MG), 352 € (NMG) 
Telefon 315 10-831

Basiswissen für Ausbilder
27. und 28. März 2018 (monatlich 
je 2 Tage) 
Entgelt: 280 € (MG und NMG)
Telefon 315 10-178

Grundlagenwissen für 
ausbildende Fachkräfte
9. bis 11. April 2018 (3 Tage) 
Entgelt: 480 € (MG), 528 € (NMG)
Telefon 315 10-178

Dozentenworkshop: Unterricht 
didaktisch wirkungsvoll planen
16. April (13 – 17 Uhr)
Entgelt: 180 € 
Telefon 315 10-809

NEU! Entgeltabrechnung – 
Die Abwicklung der  
betrieblichen Altersversorge  
in der Praxis           
17. April (1 Tag)
Entgelt: 270 € (MG), 297 € (NMG) 
Telefon 315 10-821

Dozentenworkshop: 
Lernen lustvoll machen.  
Die Motivatoren der Lernenden 
ansprechen
23. Mai (13 – 17 Uhr)
Entgelt: 180 € 
Telefon 315 10-809

Controlling Seminar
24. bis 26. Mai (3 Tage)
Entgelt: 590 € (MG), 640 € (NMG)
Telefon: 315 10-582

Dozentenworkshop: 
Aktivierende Methoden (Teil 2)
7. Juni (13 – 17 Uhr)
Entgelt: 180 € 
Telefon 315 10-809

Arbeitsrecht Kompakt II  
(Betriebsrat)
11. Juni (1 Tag)
Entgelt: 236 € (MG),
262 € (NMG) 
Telefon 315 10-821

Dozentenworkshop: 
Kollegiale Fallberatung
3. September (13 – 17 Uhr)
Entgelt: 180 € 
Telefon 315 10-809

Führungskräftetraining:
Führungsstile, Kommunikation,
Teamführung
Start: 6. September
(3 mal 1,5 Tage)
Entgelt: 1.300 € (MG),
1.350 € (NMG)
Telefon 315 10-809

IHK-Lehrgänge 

Geprüfte Personal fachkaufleute 
(Crash)
Start: 9. März 2018
(ca. 11 Monate)
Entgelt: 3.200 € (MG),
3.250 € (NMG)
Telefon 315 10-821

Geprüfte Industriemeister Metall
Start: 12. März 2018
(ca. 30 Monate)
Entgelt: 4.750 € (MG),  
4.800 € (NMG)
Telefon 315 10-831

Lohnabrechnung Grundkurs
Start: 13. März 2018
(ca. 4 Monate)
Entgelt: 980 € (MG), 1.030 € (NMG)
Telefon 315 10-821

Geprüfte Wirtschaftsfachwirte
Start: 18. April 2018
(ca. 18 Monate)
Entgelt: 3.580 € (MG),
3.630 € (NMG)
Telefon 315 10-233

Geprüfte Bilanzbuchhalter
Start: 15. Mai (ca. 23 Monate)
Entgelt: 4.150 € (MG),
4.200 € (NMG)
Telefon 315 10-822

Controller Aufbaukurs:
Geprüfter Controller (Modul 1)
Start: 24. Mai (15 Monate)
Entgelt: 3.250 € (MG),
3.300 € (NMG)
Telefon 315 10-582

Geprüfte Handelsfachwirte
Start: 4. Juni 2018
(ca. 20 Monate)
Entgelt: 3.400 € (MG),
3.450 € (NMG)
Telefon 315 10-233

Train the Trainer
Start: 15. August 2018 
(ca. 8 Monate)
Entgelt: 3.450 € (MG),
3.500 € (NMG)
Telefon 315 10-809

Buchführung Grundkurs
Start: 27. August 2018  
(ca. 3 Monate)
Entgelt: 1.080 € (MG),  
1.130 € (NMG)
Telefon 315 10-822 

Personalassistenten
Start: 3. September 2018  
(ca. 3 Monate)
Entgelt: 1.250 € (MG), 
1.300 € (NMG)
Telefon 315 10-821 

Buchführung Aufbaukurs
Start: 4. September 2018  
(ca. 3 Monate) 
Entgelt: 980 € (MG),
1.030 € (NMG)
Telefon 315 10-822

IHK-Zoll-Workshops 

Basiswissen Export
7. März 2018 (14 – 18 Uhr)
Entgelt: 150 €
Telefon 315 10-245

Grundlagen des  
Exportkontrollrechts
14. März 2018 (14 – 18 Uhr)
Entgelt: 200 €
Telefon 315 10-245

Warenursprung und  
Präferenzen im Export
20. März 2018 (14 – 18 Uhr)  
Entgelt: 200 €
Telefon 315 10-245

Einreihung in den Zolltarif
10. April 2018 (14 – 17 Uhr)
Entgelt: 110 €
Telefon 315 10-245

Exportdokumente
12. April 2018 (14 – 17 Uhr)
Entgelt: 110 €
Telefon 315 10-245

Nähere Informationen und 
Anmeldung über die IHK 

Weiterführende Informationen  
zu Lehrgängen und Seminaren  
erhalten Sie unter: 
www.ihk-berlin.de  
unter Veranstaltungen
 
(MG)  = Mitglieder 
(NMG)  = Nichtmitglieder

http://www.ihk-berlin.de/
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Die Optik-und-Photonik-Branche lässt 

nicht auf den ersten Blick auf duale Be-

rufsausbildung schließen. Das Aus- und 

Weiterbildungsnetzwerk Hochtechnolo-

gie Berlin (ANH Berlin) unterstützt Un-

ternehmen des Clusters gezielt rund um 

diese Form der Fachkräftesicherung.

Im Rahmen der Auftaktveranstaltung 

einer Workshop-Reihe mit dem Thema 

„Duale Ausbildung im Cluster Optik & 

Photonik“ im Ferdinand-Braun-Insti-

tut lernten Vertreter von elf Unterneh-

men, zumeist mit akademischem Hin-

tergrund, geeignete Berufsbilder für ih-

re High-Tech-Unternehmen kennen, 

zum Beispiel Feinoptiker oder Elektro-

niker, und erhielten Einblick in den Ab-

lauf der betrieblichen und schulischen 

Ausbildung.

Ein wesentlicher Part war der Ver-

bundberatung Berlin zugedacht. So er-

läuterte Kerstin Josupeit den deutsch-

landweit einmaligen, vom Land Berlin 

geförderten Service für Unternehmen, 

der auf die Schaffung von mehr und at-

traktiveren Ausbildungsplätzen ausge-

VERBUNDAUSBILDUNG

Im Trend: duale Ausbildung 
in Hightech-Berufen

richtet ist. Dies beinhaltet auch, dass Un-

ternehmen u. a. Zuschüsse für die Um-

setzung von Verbundausbildung bzw. für 

die Ausbildung von Geflüchteten erhal-

ten können, ebenso für die Ausbildung 

von Frauen in eher atypischen techni-

schen Berufen.

„Ich hatte gar keine Vorstellung von 

der Ausbildung“, resümierte Ralf Zieg-

ler von der Laser Electronics LE GmbH. 

„Nach dem Workshop wusste ich genau, 

welche Schritte für mich zu tun sind, 

um Elektroniker für Geräte und Syste-

me auch im Verbund mit anderen Part-

nern auszubilden.“ Um die Idee, selbst 

für zukünftige Fachkräfte zu sorgen, zü-

gig in die Tat umzusetzen, ist der Termin 

mit der Ausbildungsberaterin der IHK 

bereits vereinbart. ‹ BW

Auch 2017 konnten die Berliner Un-

ternehmen nicht alle bei den Berliner 

Arbeitsagenturen gemeldeten Ausbil-

dungsplätze besetzen: 1.197 Plätze blie-

ben unbesetzt – mehr als viermal so 

viele wie 2009. Gleichzeitig stieg die 

Zahl der Ausbildungsbetriebe auf 5.018, 

das sind 99 mehr als 2016. Die Zahl der 

gemeldeten Bewerber ist im Vorjah-

resvergleich weiter rückläufig (2016: 

21.703 und 2017: 20.816).

Die IHK fürchtet eine weitere Ver-

schärfung des Fachkräftemangels und 

fordert eine bildungspolitische Refor-

magenda unter dem Motto „Vorfahrt 

für die Ausbildung“. So schlägt sie u.  a. 

einen Ausbau des „Berliner Ausbil-

dungsmodells“ (BAM) vor, bei dem Ju-

gendliche zunächst testweise die be-

rufliche Ausbildung in einem Betrieb 

und am OSZ absolvieren. Ein weiterer 

wichtiger Punkt ist die Verbesserung 

der beruflichen Orientierung während 

der regulären Schulzeit. „Der Berliner 

Ausbildungsmarkt hat ein Bewerber- 

und Besetzungsproblem. Berlin kann 

es sich daher nicht länger leisten, Re-

formen auf die lange Bank zu schie-

ben“, so Jan Eder, Hauptgeschäftsfüh-

rer der IHK Berlin. ‹ BW

AUSBILDUNGSBILANZ

IHK fordert 
Agenda für mehr 
Fachkräfte

Workshop-Reihe „Duale Ausbildung im Cluster Optik & Photonik“ im Ferdinand-Braun-Institut

Die IHK Berlin drängt auf frühzeitige
BerufsorientierungFO
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WEITERE INFORMATIONEN 
Projektleiterin ist Kerstin Josupeit:
josupeit@verbundberatung-berlin.de
Tel.: 030 / 69 58 05-76
www.verbundberatung-berlin.de
www.marktplatz-verbundausbildung.de

mailto:josupeit@verbundberatung-berlin.de
http://www.verbundberatung-berlin.de/
http://www.marktplatz-verbundausbildung.de/
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Eine dieser Berliner 
Geschichten
Drei Männer hoben das Ausstellungshaus C/O Berlin aus der
Taufe – und schufen mit viel Mut und Gespür einen Ort für 
hochkarätige Fotografie » Von Jürgen Schepers

Lässt man die Zahlen spre-

chen, beeindrucken sie: Fast 

1,9  Millionen Besucher, 126 

Ausstellungen und 202.000 

Google-  Suchergebnisse in 17 Jahren. 

Nicht zu vergessen die nahezu 10.000 Li-

ter Farbe, die bei drei Umzügen herhal-

ten mussten. Die C/O Berlin Foundation 

ist heute zu einem der wichtigsten Orte 

für Fotografie geworden, bundesweit mit 

internationaler Aufmerksamkeit.

Es ist eine dieser klischeehaften Ge-

schichten, von denen fast jeder in  Berlin 

schon einmal gehört hat, mal mehr, mal 

weniger erfolgreich, aber immer mit dem 

Mut und Engagement, eine Idee zum 

persönlichen Projekt werden zu las-

sen –  typisch für die Zeit des kreativen 

Aufbruchs in Berlin zu Anfang des neu-

en Jahrtausends. So war es auch bei C/O 

 Berlin. Eher zufällig lernten sich drei Idea- 

listen bei den Bauarbeiten am Reichstag 

kennen, hatten eine Idee, glaubten daran 

und setzten sie um.

Die Protagonisten waren der Foto-

graf Stephan Erfurt, der Designer Marc 

Naroska und der Architekt Ingo Pott. 

  Gemeinsam gründeten sie C/O Ber-

lin und eröffneten am 14. Juli 2000 ihre 

erste Ausstellung im Postfuhramt in der 

Oranienburger Straße. Der Erfolg war 

von Anfang an da, die monetären Mittel 

und Räume zu bekommen schwieriger 

oder wie Stephan Erfurt es rückblickend 

formuliert: „Der Mut stellt sich die Wege 

manchmal kürzer vor.“

Abhängig von kurzfristigen Zwi-

schennutzungsverträgen, mussten sie 

bereits nach vier Monaten aus dem Post-

fuhramt ausziehen. Weiter ging es in die 

Linienstraße. Nach der Eröffnung ei-

Raumsuche, bis sie sich nach über 70 

Gebäudebesichtigungen auf den zwei-

ten Blick in das Amerika Haus verliebten: 

„Die Umbauarbeiten haben noch einmal 

18 Monate gedauert und 2,8 Mio. Euro ge-

kostet, aber es hat sich gelohnt. Wir sind 

heute glücklich hier“, freut sich Stephan 

Erfurt. 

Das kann er auch sein. Heute ist er 

Vorsitzender des Vorstands der C/O Ber-

lin Foundation, und Marc Naroska und 

Ingo Pott sind Kuratoriumsmitglieder. 

Außerdem sitzen im Kuratorium der Ber-

linale-Chef Dieter Kosslick, die Schau-

spielerin Charlotte Rampling, der Foto-

graf Peter Lindbergh und seit Neuestem 

auch die Journalistin Katja Eichinger. Seit 

der Wiedereröffnung im Jahr 2014 ka-

men über 600.000 Besucher, um die Aus-

stellungen von Sebastião Salgado, Anton 

Corbijn und vielen anderen Künstlern 

zu sehen. Und in diesem Jahr erwartet 

die Berliner und Touristen ein besonde-

rer fotografischer Höhepunkt. Nach zwei 

Jahren Arbeit haben Erfurt und sein Team 

den Zuschlag für die Retrospektive von 

Irving Penn bekommen, der die Fotogra-

fie wie nur wenige andere weltweit be- FO
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Einzelhandel, 
Taxiunternehmen

und Restaurants rund 
um den Bahnhof Zoo 
profitieren von uns.

STEPHAN ERFURT 

Fotograf und Direktor der
C/O Berlin Foundation

ner Ausstellung über die irische Rock-

band U2 in Anwesenheit der Musiker – 

mit entsprechendem Publikumsandrang 

–kam die Nutzungsuntersagung des Ge-

bäudes durch den Bezirk Mitte. Wieder 

aufgenommen im Postfuhramt, erhielt 

C/O Berlin verschiedene zeitlich befrist- 

ete Verträge und präsentierte bis 2013 

weltberühmte Fotografen wie Annie 

 Leibovitz und Robert Mapplethorpe.

Danach folgte zunächst eine große 

Frustration bei der neu anstehenden 
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einflusst hat. Am 23. März ist die Eröff-

nung, und im Juli folgt eine Reminiszenz 

auf das gute alte Polaroid, u.a. mit Bildern 

von Andy Warhol und Wim Wenders. Im 

September lädt C/O Berlin mit Sympo-

sium und Party zur Eröffnung des„Eu-

ropean Month of Photography“ ein, und 

im Dezember steht mit „Das letzte Bild“ 

eine Auseinandersetzung mit Fotografie 

und Tod an. 

Ein Beitrag zur Vielfalt Berlins

Angeschlossen an die Stiftung sind heu-

te zudem ein privatwirtschaftlich be-

triebener Bookshop und ein Café. Finan-

ziert wird das Ausstellungshaus vor allem 

durch Eintrittsgelder und Spenden, ab-

gesehen von Projektförderungen, wie 

aktuell bei Irving Penn: „Wir schreiben 

seit 2008 schwarze Zahlen, leisten ei-

nen nicht unwesentlichen Beitrag für die 

kulturelle Vielfalt Berlins und generieren 

Regionaleffekte, von denen Einzelhan-

del, Taxiunternehmen, Restaurants und 

Cafés rund um den Bahnhof Zoo profi-

tieren. Natürlich würden wir uns über ei-

ne kontinuierliche Förderung seitens des 

Landes freuen, wir machen schließlich 

keine andere Arbeit“, hofft Erfurt auf ein 

Umdenken bei Politik und Verwaltung. 

Bei all seinen Projekten ist es ihm stets 

ein Anliegen, sich für den Nachwuchs 

einzusetzen. So hat die Stiftung neben 

dem Amerika Haus in zusätzlich ange-

mieteten Räumlichkeiten eine „Educati-

on-Abteilung“ mit professioneller Dun-

kelkammer und Präsentationsräumen 

aufgebaut – zur Förderung von Kindern 

und Jugendlichen, darunter auch solchen, 

die nicht unbedingt auf der Sonnenseite 

leben. Sie alle werden in Workshops von 

jungen Fotografen und Künstlern in Foto-

grafie, Trickfilm, Architektur und Design 

unterrichtet – ein sinnvolles Geben und 

Nehmen für alle Beteiligten. 

Stephan Erfurt hat seinen Lebens- 

traum verwirklicht – und dafür seine 

Work-Life-Balance geopfert, seine Tätig-

keit als Fotograf aufgegeben. Inzwischen 

hat er aber Instagram für sich entdeckt, 

und wen interessiert, was er in seiner ak-

tiven Zeit als Fotograf für das Magazin 

der „Frankfurter Allgemeinen Zeitung“ 

gemacht hat, der sollte einen Blick in sein 

gerade erschienenes Fotobuch „On the 

Road“ werfen.

Fotos aus der kommenden Irving-Penn-Schau:
01   Audrey Hepburn, Paris 
02   Still Life with Watermelon, New York 
03   Pablo Picasso at La Californie
04   Marlene Dietrich, New York
05   Woman with Roses

01
02

04

05

04

03
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Die Unternehmen, die sich 

im Wirtschaftszweig In-

formation und Kommuni-

kation (IuK) vereinen, sind 

der Treibstoff des Berliner Jobmotors. 

In keiner anderen Branche ist die Zahl 

der Beschäftigten stärker gestiegen als 

in dieser. Innerhalb von zehn Jahren hat 

sich die Zahl der Jobs in der Branche um 

60 Prozent erhöht – in der Gesamtwirt-

schaft ist ein Plus von 30 Prozent zu ver-

zeichnen.

Teil der Branche sind auch die zahl-

reichen Start-ups, die der Hauptstadt 

ihren Stempel aufdrücken. Hier hat sich 

ist ein prägendes Bild für den aktuellen 

Boom der IuK-Unternehmen. Ausgangs-

punkt sind oftmals digitale Plattformen, 

die das herkömmliche analoge Geschäft 

aus den Angeln heben – ob es um das 

Buchen einer Reise geht, das Mieten 

eines Autos, den Kauf einer Wohnung, 

den Abschluss eines Kreditvertrages 

oder einer Versicherung oder auch ein-

fach nur darum, einen Blumenstrauß zu 

bestellen.

Andererseits bieten Informations-

technologien auch Raum für völlig neue 

Dienstleistungen: von WhatsApp über 

Wunderlist bis Facebook. Die Berliner 

Ein völlig neuer Markt
Serie Teil II Die Branche Information und Kommunikation (IuK) boomt wie keine andere. Und sie 
ist sich ihrer Sonderrolle durchaus bewusst » Von Simon Margraf
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DIGITALISIERTE ARBEITSWELT

die Zahl der Beschäftigten in der Infor-

mationstechnologie sogar verdoppelt 

bzw. bei den Informationsdienstleis- 

tungen vervierfacht. Die Digitalisierung 

ist in dieser Branche ein wachstumsent-

scheidender Megatrend. Hier entsteht 

ein völlig neuer Arbeitsmarkt mit ganz 

besonderen Herausforderungen. Das ist 

auch das Ergebnis der IHK-Studien zur 

Digitalisierung der Arbeitswelt.

Ausgangspunkt: digitale Plattformen

Bei IuK-Unternehmen verschwimmen 

zunehmend die Branchengrenzen. Das 

Digitalisieren ganzer Geschäftsmodelle 

Stift und Zettel war gestern. 
Das neue Zeitalter zeigt sich 
besonders in der
Informationsbranche 
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63 %
der befragten Unternehmen wünschen 
sich mehr Unterstützung bei rechtlichen 
Fragen, 48 Prozent in der Weiterbildung
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Die Digitalisierung ist für viele Un-

ternehmen ein Wachstumstreiber.  

44 Prozent verzeichnen Umsatz-

zuwächse – vor allem in Industrie, 

Handel, IKT-Branche und Gastge-

werbe. Mehr als zwei Drittel sehen 

Chancen durch neue Geschäftsmo-

delle und planen höhere Investitio- 

nen. Dafür brauchen sie ein starkes 

Signal der neuen Bundesregierung für 

gute Rahmenbedingungen. 

In diesem Zusammenhang wird 

der Glasfaserausbau immer dring-

licher. Dieser Punkt steht bei Betrie-

ben aller Branchen an erster Stelle. 

Ebenso wichtig ist Rechtssicherheit 

bei der Datennutzung: Fast zwei Drit-

tel der Unternehmen vermissen hier 

klare und praktikable Regeln.

Mehr zum Thema

IHK-Studienergebnisse, u.a. zur Entwicklung 
der Branche Information und Kommunika- 
tion, unter www.ihk-berlin.de/dda

INFO

Videokonferenzen und virtuelles Arbeiten sind 
in IuK-Firmen verbreiteter als in anderen 

DIHK-UMFRAGE

Unternehmen 
nehmen Politik 
in die Pflicht6 000

Fachkräfte fehlen der Branche Information 
und Kommunikation (IuK)

IuK-Unternehmen sind sich dieser Son-

derrolle im Zeitalter der Digitalisierung 

bewusst. Mehr als 70 Prozent von ihnen 

geben an, dass sie schon heute vom Auf-

bau neuer digitaler Geschäftsmodelle 

profitieren. Das ist ein Spitzenwert. Die-

se Entwicklung geht einher mit dem Auf-

bau neuer digitaler Arbeitswelten. In kei-

ner anderen Branche ist die Nutzung von 

Videokonferenzen bzw. das Arbeiten in 

virtuellen Arbeitsräumen (Cloud-Com-

puting) stärker verankert als in IuK-Un-

ternehmen.

Das vernetzte Arbeiten ermögli-

cht dabei auch mehr Flexibilität: In kei-

ner anderen Branche ist die Möglichkeit 

für Home-Office-Lösungen stärker prä-

sent als in der IuK-Branche (84 Prozent).

Der digitale Boom hat jedoch auch sei-

ne Schattenseiten. Der wachsend ho-

he Bedarf an – vor allem hoch qualifi-

zierten – Fachkräften kann schon heute 

nicht mehr gedeckt werden. Der Bran-

che fehlen aktuell 6.000 Mitarbeiter. 

Tendenz stark steigend. Dies betrifft je-

doch nicht nur die informationstechni-

schen Berufe.

Die Branche braucht Experten

Neben der wachsenden Bedeutung von 

digitalen Kompetenzen sieht die Bran-

che auch einen hohen Bedarf an fach-

lichen Kompetenzen. Für das Übertra-

gen analoger Geschäftsmodelle in das di-

gitale Zeitalter braucht es eben nicht nur 

Programmierer, sondern auch erfahrene 

Branchenexperten.

Hierin liegt aber auch eine Chan-

ce für Arbeitnehmer der „klassischen“ 

Wirtschaftszweige. Die Arbeit geht nicht 

aus. Sie findet nur an anderer Stelle statt. 

Know-how-Transfer und Fachkräftesi-

cherung: Dies sind übrigens auch die 

Hauptgründe dafür, warum sich viele 

etablierte Unternehmen heute an Start-

ups beteiligen.

60 %
Jobwachstum verzeichnet die Bran-

che in den letzten zehn Jahren

84 %
der IuK-Unternehmen 
bieten Home- Office-
Lösungen an

71 %
der IuK-Unternehmen 
profitieren von 
digitalen Geschäfts-
modellen

Auch digitale Kompetenzen der Mit-

arbeiter sind essenziell. Vier von zehn 

Betrieben wollen, dass die Bundesre-

gierung sich vorrangig um die Sicher-

stellung dieses Wissens entlang der 

gesamten Bildungskette kümmert. 

Auch wünschen sich 27 Prozent mehr 

Unterstützung bei der IT-Sicherheit.

Den mit Abstand größten Be-

darf sehen Unternehmen bei recht-

lichen Fragen (63 Prozent) und in 

der Weiterbildung (48 Prozent).  

Alle Ergebnisse der Umfrage gibt 

es online auf der Website des DIHK 

unter: www.dihk.de/unternehmens- 

barometer-digitalisierung ‹ DIHK

http://www.ihk-berlin.de/dda
http://www.dihk.de/unternehmens-
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BIO COMPANY

Star der Hauptstadtregion
Die Zeitschrift „Lebensmittelpraxis“ und 

die Internationale Grüne Woche Berlin 

haben zum dritten Mal Regional-Kon-

zepte aus Handel, Industrie und Land-

wirtschaft ausgezeichnet. Dabei wurde 

die Bio Company in der Kategorie „Prä-

sentation – Praktische Umsetzung eines 

Regionalkonzepts im Supermarkt“ zum 

„Regionalstar 2018“ gekürt.

Konkret zeichnete die Jury das 

Bio-Company-Konzept „Tief verwur-

zelt in der Region“ aus und würdigte so 

Engagement und Kreativität des Unter-

nehmens, wenn es um die Vermarktung 

regionaler Produkte geht. Georg Kaiser, 

Geschäftsführer der Bio Company, sagte 

dazu: „Wir freuen uns wirklich sehr über 

die Auszeichnung und dass damit unser 

Handeln mit Haltung für die Öffentlich-

keit noch transparenter wird.“ Weiter be-

tonte Kaiser, dass der Preis auch „an un-

sere Bauern und Manufakturen“ gehe.

Der Wettbewerb zeichnet Konzepte 

aus, bei denen die Zusammenarbeit mit 

Lieferanten aus der Nachbarschaft öko-

nomisch erfolgreich, ökologisch sinnvoll 

und sozial verantwortlich gelingt. ‹ BW
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Am 25. März laden zahlreiche Geschäfte 

in der Spandauer Altstadt und die Span-

dau Arcaden zum verkaufsoffenen Sonn-

tag ein. Nach einer erfolgreichen Erstauf-

lage 2017 wollen die Gewerbetreibenden 

den vielen Besuchern des Holländischen 

Stoffmarkts ein Zusatzangebot zum 

Bummeln und Schlendern schaffen. 

HOLLÄNDISCHER STOFFMARKT

Sonntagsöffnung in Spandau
Koordiniert wird die Aktion, wie auch im 

vergangenen Jahr, vom Altstadtmanage-

ment Spandau. Neben den zentral festge-

legten Terminen bietet das Berliner La-

denöffnungsgesetz die Möglichkeit von 

bis zu zwei individuellen verkaufsof-

fenen Sonntagen aus besonderem An-

lass. ‹ HART

Das US-amerikanische Fachmaga-

zin „CIO Applications“ hat das Berli-

ner Unternehmen BOGEN Electronic 

GmbH als „Top 10 Robotics Techno-

logy Companies 2017“ ausgezeich-

net. Mit den technologischen Ent-

wicklungen in der magnetischen 

Messtechnik konnte BOGEN die Jury 

überzeugen: höhere Genauigkeit, ge-

ringere Produktgrößen sowie Preis-

vorteile für den Kunden.

„Wir freuen uns sehr über die-

se Auszeichnung aus dem amerika-

nischen Silicon Valley, wo die Dichte 

an Hightech-Unternehmen bekann-

termaßen besonders hoch ist“, sagt 

Dr. Torsten Becker, Geschäftsführer 

bei BOGEN. „Dass wir nach drei Jah-

ren Präsenz in Amerika die Techno-

logiebranche dort mit unseren Pro-

dukten beeindrucken, macht uns 

schon stolz und spornt uns für wei-

tere Innovationen an.“

Das Unternehmen mit Sitz in 

Zehlendorf entwickelt und produ-

ziert magnetische Messlösungen, die 

aus Messköpfen und Maßstäben be-

stehen. Für die Automatisierungsin-

dustrie übernehmen diese Produkte 

die Positionierung von Roboterarmen 

und angetriebenen Achsen oder wer-

den zur Bewegungssteuerung von 

komplexen Systemen eingesetzt. ‹ BW

BOGEN ELECTRONIC

Auszeichnung 
aus dem  
Silicon Valley

„Schon stolz“: Dr. Torsten Becker, Geschäfts-
führer bei BOGEN Electronic

Große Freude: Georg Kaiser, Geschäftsführer der Bio Company, Joachim Weckmann, Vorstand  
Märkischer Wirtschaftsverbund, und Sascha Rieth, Qualitätsmagament Bio Company (v. l.) 

Der Preis geht  
auch an unsere  

Bauern und  
Manufakturen.

GEORG KAISER

Geschäftsführer der Bio Company
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Blühender Zweig der Wirtschaft
Blumenkäufer wandern vom Fachhandel in Supermärkte und Shops in U-Bahnhöfen ab. Floristen 
müssen sich neu positionieren » Von Dr. Mateusz Hartwich

Da muss wirklich etwas im 

Argen liegen, wenn schon 

die „Süddeutsche Zeitung“ 

titelt: „In Deutschland ster-

ben die Blumenläden aus“. Die „Abend-

schau“ des RBB legte Anfang Februar 

nach und berichtete vom dramatischen 

Azubi-Mangel in Berlin. Wie steht es aber 

wirklich um die Branche? Der bundes-

weite Umsatz im Einzelhandel mit Blu-

men, Pflanzen und Düngemittel bewegt 

sich seit einigen Jahren relativ stabil auf 

dem Niveau von 5,5 Milliarden Euro. Die 

Zahl der Beschäftigten stieg sogar etwas 

und betrug 2015 gut 96.000. Man könnte 

fast sagen, ein blühender Wirtschafts-

zweig, wenn da nicht ein „Aber“ wäre.

Zum einen ändern sich seit eini-

gen Jahren kontinuierlich die Kaufor-

te für Blumen: Bau- und Supermärkte 

hatten 2017 fast 40 Prozent des Marktes, 

während der Anteil des Fachhandels bei 

20 Prozent stagniert. Gärtnereien und 

Die IHK braucht Floristen

Für den Beruf werden aktuell ehrenamt-
liche Prüfer gesucht. Ansprechpartner ist             
Kati Behrendt, Tel.: 030 / 315 10 – 820

INFO

40 %
Marktanteil bei Blumen und Pflanzen hielten 
Bau- und Supermärkte im Jahr 2017

Gartencenter haben weitere 38 Pro-

zent  Marktanteil, online werden ledig-

lich 1,3 Prozent umgesetzt (2015). Der 

Fachverband Deutscher Floristen (FDF) 

schätzt, dass immer mehr Umsatzan-

teile an die Discounter abwandern. An 

die sprichwörtlichen Tulpenbünde für 

2,50 Euro an der Kasse haben sich die 

Verbraucher gewöhnt, genauso wie an 

die preiswerten Blumenhändler in den 

U-Bahnhöfen. Umso mehr kommt es da-

rauf an, die Alleinstellungsmerkmale des 

Fachhandels herauszustellen: Beratung, 

Fachkompetenz und Service. Klaus-Pe-

ter Schmidt, Vorsitzender des FDF-Lan-

desverbands Berlin-Brandenburg, hat 

beobachtet, dass unter den Mitgliedern 

nicht immer das Bewusstsein für die He-

rausforderungen vorhanden ist. Für ihn 

ist klar, dass die Floristen nur dann eine 

Chance haben, wenn sie sich dank Qua-

lität auf dem umkämpften Markt posi-

tionieren.

„Pflück dein Glück“: Werben um Azubis

Womit wir wieder bei den Azubis wären, 

denn ohne qualifizierte Mitarbeiter kei-

ne Kompetenz, die die Verbraucher be-

reit sind, zu bezahlen. Da ist die Situation 

in der Tat nicht sehr rosig – bundesweit 

fiel die Auszubildendenzahl innerhalb 

von zehn Jahren von knapp 6.700 auf 

2.580 im Jahr 2016. In Berlin sind es ak-

tuell 96 in 27 Betrieben, so Juliane Baum-

gart, Ausbildungsberaterin bei der IHK 

Berlin. Dabei sind Franchise- und Fili-

albetriebe wie „Blume 2000“ mitgezählt. 

Natürlich müssen Unternehmen die-

ser Branche genauso um die Aufmerk-

samkeit der immer weniger werdenden 

ausbildungswilligen jungen Menschen 

kämpfen wie alle anderen Händler, Gas-

tronomen, Industriebetriebe oder Start-

ups. Der Fachverband startete die Kam-

pagne „Pflück dein Glück“, um Werbung 

für den Beruf zu machen (www.pflueck-

dein-glueck.de). Mit ersten Erfolgen, wie 

Klaus-Peter Schmidt betont.

Und damit die Azubis auch wirklich 

zu ihren Berufsabschlüssen kommen, 

braucht es noch ehrenamtliche Prüfer, 

die durch ihre Mitwirkung die Zukunft 

des Berufs absichern helfen. 
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Der Blumenhandel braucht 
Fachkräfte, denn gegen 
Discountangebote hilft nur 
eins: Qualität

http://dein-glueck.de/
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HOTEL PALACE

Immer am Puls der Zeit:  
Berliner Original wird 50
Als das Hotel Palace Berlin vor 50 Jahren 

seine Pforten öffnete, war es Teil von et-

was Größerem: Bauherr Karl Heinz Pep-

per hatte bereits 1965 das Europa Center 

initiiert, damals Europas erste Einkaufs- 

passage, und mit dem Hotel wurde das 

Ensemble nach amerikanischem Vorbild 

vervollständigt. Zur feierlichen Eröff-

nung am 28. Mai erschienen große Na-

men aus Politik, Wirtschaft und Kultur.

Am Anfang verfügte das Haus an der 

Budapester Straße über 188 Zimmer und 

Suiten mit 264 Betten. Außerdem bot das 

Palace Berlin neben zwei Restaurants 

und Cocktailbar auch Fest- und Bankett-

säle. 20 Jahre später, 1988, folgte die erste 

Erweiterung: Das Gebäude der ehema-

ligen Spielbank Berlin wurde hinzuge-

kauft, und in den Räumlichkeiten ent-

steht der neue Westflügel des Hotels mit 

102 weiteren Zimmern.

Nach der Wende wurde Berlin als 

Reiseziel immer beliebter, und das Pa-

lace reagierte 1992/93, indem es auf die 

bestehenden sechs Etagen des Haupt-

hauses drei Stockwerke aufsattelte. So 

entstanden in der 9. Etage die luxuri-

ösesten Suiten des Hauses, darunter die 

240 Quadratmeter große Royal Suite. 

Auf die Anforderungen der Zeit zu re-

agieren, blieb ein Kernbestandteil der 

Unternehmensphilosophie: 1998 ent-

standen Salons für Events, und 2002 

wurde das 800 Quadratmeter große Pa-

lace SPA eröffnet.

In den folgenden Jahren wurde der 

Veranstaltungsbereich auf 2.400 Qua-

dratmeter erweitert, es entstand ein 

Ballsaal mit fünf Metern Deckenhöhe. 

Seit 2012 können Gäste von der Club 

Lounge aus auf den gegenüberliegenden 

Zoo schauen, und drei Jahre später rea-

gierte das Palace mit dem „House of Gin“ 

auf die Trinkgewohnheiten des moder-

nen Städters. Dass das Hotel sich zu sei-

nem 50. Geburtstag herausgeputzt hat, 

versteht sich da schon fast von selbst: Im 

vergangenen Jahr wurde renoviert, so-

dass die Zimmer und Suiten im Haupt-

haus in neuem Glanz erstrahlen. ‹ BW

Elegant, vor 50 Jahren wie heute: das Hotel Palace an der Budapester Straße
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torisierenden Stil, vielmehr eine neue 

Form der Zusammenarbeit zwischen 

Bauherr, Architekt und Techniker. Denn 

nun galt es, den technischen Abläufen 

der Produktion einen adäquaten archi-

tektonischen Ausdruck zu geben. Grund-

legende Gedanken dazu hatte der Deut-

sche Werkbund formuliert. Die 

Formel, unter der sich Archi-

tekten vom Schematismus der 

historischen Stile verabschie-

deten, lautete: Die Form folgt 

der Funktion. Hier hatte Buch 

ein besonderes Talent.

1914 beauftragte der Bohr-

maschinenfabrikant Hermann 

Schoening Bruno Buch mit 

dem Neubau einer Fabrikhal-

le in Borsigwalde. Bei der Raboma-Ma-

schinenfabrik kam es auf effiziente Fa-

brikationsorganisation an. Buch entwarf 

ein durchgeplantes Ensemble zweier Fa-

brikhallen, die mittig liegende Lagerhäu-

ser einrahmten. Wegen des Krieges kam 

nur der linke Flügel zur Ausführung. Die 

Haupthalle hatte große, lichtspendende 

Fensterflächen. Die Dachkonstruktion 

erlaubte es, im Mittelschiff eine durch-

Bruno Buch erhielt im Alter 

von 30 Jahren 1913 seinen er-

sten Auftrag als Architekt, die 

Errichtung der Maschinenfa-

brik F.G. Dittmann in Wittenau. Sie be-

gründete seinen Ruf als herausragender 

Planer von Industriebauten, der die An-

forderungen des Bauherrn, der 

Technik und der Architektur 

ungewöhnlich findig und er-

folgreich umsetzen konnte. 25 

Jahre war er gut im Geschäft, 

ehe er 1938 starb, und viele sei-

ne Industriebauten sind bis 

heute erhalten. Sie zeugen vom 

tief greifenden Epochenwan-

del, als sich die aufstrebende 

Berliner Industrie aus den en-

gen Räumen der Innenstadt an den Stadt-

rand befreite und die Beschränkungen 

der Gewerbehofarchitektur abstreifte.

Zunächst galt nur Rentabilität als Kri-

terium. Doch mit wachsendem Wohl-

stand und der Bebauung größerer Areale 

am Rand Berlins entstand auch das Be-

dürfnis nach Repräsentation. Gefragt war 

nun nicht mehr der Architekt als Deko-

rateur der Fabrik in einem der vielen his- 
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Die Bauten von Bruno Buch stehen für den Umzug der Berliner Industrie an den Stadtrand sowie 
bahnbrechende architektonische Neuerungen » Von Prof. Dr. Klaus Dettmer und Björn Berghausen

UNTERNEHMENSHISTORIE

Mit Frischluftgarantie

Für Interessierte geöffnet

Das Berlin-Brandenburgische Wirtschaftsar-
chiv (BBWA) ist eine Forschungseinrichtung 
für regionale Wirtschaftsgeschichte und 
Industriekultur. Bestände können eingesehen 
werden. Kontakt und Info: www.bb-wa.de

BBWA

gehende Kranbahn zu installieren, die 

mit großer Hubhöhe die ganze Fabrika-

tionsstrecke bespielen konnte – ein No-

vum! Späne und Flugreste der Produk-

tion wurden aus den seitlichen Galerien 

mittels Müllschluckersystem in Waggons 

einer Normalspurbahn geblasen und ab-

transportiert. Den Feuerschutz gewähr-

leisteten Bimsbetonplatten, die statt Holz 

verbaut wurden. Am ausgeklügeltsten 

war das Heizungssystem: In den Mauern 

der Längsseiten strömte Frischluft durch 

Hohlschächte, wohingegen dünne Rohre 

überhitzten Dampf von 200 Grad an den 

Dachfenstern und Seitenfronten entlang-

führten, um die Kälte gleich an den Ein-

trittsstellen zu bekämpfen. Ergänzt um 

modernste Errungenschaften wie elektri-

sche Uhren, automatische Telefonanlage, 

elektrische Wächterkontrollen und aku-

stische Rufsignale, war die Raboma-Halle 

eine wunderbare Vermählung von Funk-

tion und Form.

Weitere Höhepunkte aus Buchs Port-

folio sind: Fabrik und Werkssiedlung der 

Riebe GmbH in Weißensee, Lieber-

mannstraße, die Autogen-Gas-Akkumu-

lator-AG in der Lichtenberger Herzberg- 

straße und die Opelwerke Berlin in der 

Bessemerstraße. Buch plante und baute 

zudem die Messter-Filmfabrik. Exempla-

risch für den durch strenge Sachlichkeit 

gekennzeichneten Baustil der Weimarer 

Republik steht die Schlüter-Brotfabrik in 

der Eresburgstraße.

Besonders talentiert: 
Bruno Buch

Plan der Raboma-Maschinenfabrik in Borsigwalde. Es kam nur zum Bau des linken Flügels

http://www.bb-wa.de/


BERLINER WIRTSCHAFT 03/1850 UNTERNEHMEN & MÄRKTE

Bauen für die Qualität
Mit Investitionen in Höhe von 550 Mio. Euro will die S-Bahn das Nahverkehrsangebot in der  
Hauptstadtregion deutlich verbessern. Dazu gehören auch neue Wachen » Von Jens Bartels

V erkehr und Mobilität gehö-

ren zu den bestimmenden 

Faktoren für Wachstum 

und Beschäftigung in der 

Hauptstadtregion. Unverzichtbar für 

das reibungslose Funktionieren ist der 

öffentliche Personennahverkehr. Ei-

ne der Stützen dieses Systems ist die 

S-Bahn Berlin GmbH. Das Unternehmen 

mit seinen knapp 3.000 Mitarbeitern ist 

nicht nur ein wichtiger Wirtschaftsfak-

tor in der Hauptstadt, sondern zugleich 

das Rückgrat des Pendlerverkehrs. Um 

das Nahverkehrsangebot weiter zu ver-

bessern, investiert die Deutsche Bahn al-

lein in diesem Jahr 550 Mio. Euro in das 

Netz der Region. Zwar kommt es dadurch 

auch im Jahr 2018 zu Einschränkungen. 

Dafür können sich die Fahrgäste am En-

de über mehr Qualität im Schienenver-

kehr freuen. 

Zu den Bauschwerpunkten gehört in die-

sem Jahr erneut das Ostkreuz. Der Bahn-

hof und die angrenzenden Strecken- 

abschnitte werden seit 2006 weitge-

hend umgebaut und modernisiert, mitt-

lerweile fahren die S-Bahn-Züge über 

neue Brücken, Gleise und Weichen. Im 

November 2018 kann nun ein viertes 

S-Bahn-Gleis zwischen Ostkreuz und 

Ostbahnhof in Betrieb gehen. Das erlaubt 

mehr Züge und dürfte sich auch positiv 

auf die Pünktlichkeit auswirken. Eng 

verzahnt mit dem Bauvorhaben am Ost-

kreuz ist die Erneuerung des S-Bahnhofs 

Warschauer Straße. Hier sollen S-Bah-

nen noch in diesem Jahr an einem neu 

gebauten zweiten Bahnsteig halten kön-

nen. Die ersten Mietflächen im Bahnhof 

selbst werden im September 2018 über-

geben: Mit Curry 36, „Rewe To Go“ und 

Starbucks stehen auch schon die ersten 

Mieter fest. 

Spatenstich für Dresdner Bahn

Weitere Großprojekte sind die Grund-

erneuerung des Bahnhofs Schöneweide, 

der Ausbau des Karower Kreuzes und 

der Bau der Dresdner Bahn. Am Bahn-

hof Schöneweide werden im April 2018 

die letzten zwei Brücken über den Stern-

damm eingehoben. Die Straßendurch-

Gute Perspektiven: Die S-Bahn Berlin verbessert ihr Angebot durch zahlreiche Baumaßnahmen, zum. Beispiel im Bereich des S-Bahnhofs Ostkreuz

340
Sicherheitskräfte sollen auf den S-Bahnhöfen 
zum Einsatz kommen. Die S-Bahn stockt ihr 
Streifenpersonal auf, außerdem richtet sie auf 
fünf Kreuzungsbahnhöfen Wachen ein FO
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http://www.davidulrich.de/
http://euroluftbild.de/ROBERT
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fahrt ist ab Juni wieder frei, ab August ist 

dann die Grunderneuerung des Bahn-

hofs geplant. Am Karower Kreuz geht im 

Herbst die neue zweigleisige Fernbahn-

brücke über den Berliner Außenring in 

Betrieb. Dafür gibt es allerdings in den 

Sommerferien 2018 zum Abriss der Be-

standsbrücken und zum Einschub neu-

er Brückenbauwerke Vollsperrungen 

auf den Linien S2 und S8. Beim Bau der 

Dresdner Bahn findet in diesem Jahr der 

erste öffentliche Spatenstich statt. Die 

Inbetriebnahme ist bis zum Jahr 2025 ge-

plant. Nicht zuletzt wird auch der Bau der 

neuen City-S-Bahn (S21) vorangetrieben. 

Ab dem zweiten Halbjahr 2020 soll am 

Hauptbahnhof zunächst ein vorläufiger 

Bahnsteig unter der Invalidenstraße in 

Betrieb genommen werden und damit 

die Reisezeit aus Richtung Norden um 

bis zu zehn Minuten verkürzen. 

Thema Sicherheit ganz vorn

Im Fokus der S-Bahn Berlin steht im Jahr 

2018 auch das Thema Sicherheit. Das Un-

ternehmen setzt hier auf mehr Präsenz 

und schnellere Erreichbarkeit des Si-

cherheitspersonals und möchte auf die-

se Weise das Sicherheitsempfinden sei-

ner Fahrgäste erhöhen. 

So bieten S-Bahnwachen auf fünf 

Kreuzungsbahnhöfen künftig rund um 

die Uhr Ansprechpartner in Sachen 

Service und Sicherheit. Berlins erste 

S-Bahnwache finden Fahrgäste seit Ja-

nuar dieses Jahres im Bahnhof Gesund-

brunnen. Sie ist aus allen Richtungen auf 

kurzem Wege erreichbar. Nach und nach 

folgen weitere S-Bahnwachen auf den 

Bahnhöfen Westkreuz, Ostkreuz, Schö-

neberg und Friedrichstraße. 

Auch das Streifenpersonal wird auf-

gestockt. Bisher waren innerhalb von 24 

Stunden nach Angaben der Bahn bis zu 

250 Sicherheitskräfte im Einsatz, jetzt 

werden es bis zu 340 sein. Dabei unter-

stützen bis zu 20 speziell ausgebildete 

Hunde die Arbeit der Sicherheitsteams. 

Die S-Bahnwachen sind übrigens ein 

Kernelement des von der S-Bahn mit 

den Ländern Berlin und Brandenburg 

vereinbarten Verkehrsvertrages. 

62.000 Euro übergab der Friedrich-

stadt-Palast an die Björn Schulz Stif-

tung, die sich zur Aufgabe gemacht hat, 

sterbenskranke Kinder und deren Fa-

milien bestmöglich in dieser schweren 

Lebenslage zu unterstützen.

Vom ersten Adventswochenende 

bis Silvester letzten Jahres hatten die 

Mitglieder des Bühnenensembles im-

mer am Ende der aktuellen Produkti-

on „The One Grand Show“ zum Spen-

den aufgerufen. Das Engagement der 

Darsteller traf auf viel Wohlwollen bei 

den Gästen, und diese erwiesen sich an 

FRIEDRICHSTADT-PALAST

Gäste zeigen großes Herz
für kranke Kinder

Brigitte Oelke, Dr. Berndt Schmidt, Bärbel 
Mangels-Keil und Roman Lob (v. l.)
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Bei der traditionellen jährlichen Spen-

denaktion haben die Mitarbeiter des 

privaten Weiterbildungsspezialisten 

WBS Training AG mehr als 140.000 Eu-

ro gespendet, die 54 gemeinnützigen 

und sozialen Institutionen zugutekom-

men werden. WBS stockte die einzel-

nen Spendenbeträge immer dann auf, 

wenn der jeweilige Mitarbeiter sich zu-

sätzlich zu einem ehrenamtlichen Ein-

satz verpflichtete. Die Empfänger wur-

den an über 200 WBS-Standorten im 

gesamten Bundesgebiet ausgewählt. Es 

handelt sich um Projekte, die sich u. a. 

in den Bereichen Soziales, Gesundheit 

und Integration engagieren.

„Gerade wenn man nicht nur Geld, 

sondern auch etwas von seiner per-

sönlichen Zeit spendet, wird einem be-

wusst, was man als Einzelner bewegen 

kann“, erklärt Vorstand Heinrich Kron-

bichler. ‹ BW

WBS TRAINING AG

140.000 Euro, die bewegen

Noch mehr Gutes tun 

Über Ihr Engagement wird berichtet: 
Informieren Sie uns darüber, wie und wo 
sich Ihr Unternehmen für soziale Projekte 
starkmacht.
E-Mail: bw-redaktion@berlin.ihk.de

KONTAKT

den Saalausgängen, wo die Künstler mit 

Spendentüten bereitstanden, als sehr 

großzügig.

Den symbolischen Scheck in Herz-

form übergaben die Gesangssolisten 

Brigitte Oelke und Roman Lob stellver-

tretend für die Gäste und das gesamte 

Ensemble des Friedrichstadt-Palastes 

und Intendant Dr. Berndt Schmidt an 

Bärbel Mangels-Keil von der Björn 

Schulz Stiftung in Berlin-Niederschön-

hausen. „Wenn ein Kind schwer er-

krankt, ist immer die gesamte Familie 

betroffen, und die komplette Lebens-

planungändert sich dadurch“, erklär-

te Dr. Berndt Schmidt das Engagement. 

„Die Björn Schulz Stiftung hilft dabei, 

den herausfordernden Alltag zu orga-

nisieren und neue Lebensperspektiven 

zu entwickeln.“ ‹ BW

mailto:bw-redaktion@berlin.ihk.de
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Motto: Einfach machen

Bundesweit werden alljährlich 

im Wettbewerb „Aktivster 

Kreis“ die Kreise der Wirt-

schaftsjunioren ausgezeich-

net, deren Mitglieder sich im vergange-

nen Jahr durch ihre herausragende Betei-

ligung an den überregionalen Aktivitäten 

und Projekten ausgezeichnet haben. Ziel 

ist es, die öffentliche Wahrnehmung der 

Wirtschaftsjunioren durch attraktive 

Projekte zu stärken und eine würdige 

Anerkennung ehrenamtlicher Arbeit zu 

fördern. 2017 haben es die Wirtschafts-

junioren Berlin auf einen guten fünften 

Platz von deutschlandweit insgesamt 215 

Kreisen geschafft.

Zu den Höhepunkten des Berli-

ner Wirtschaftsjuniorenjahrs 2017 zähl-

ten der Austausch mit der Regionalpo-

litik bei „Aufgetischt“, das Sommerfest 

am Wannsee mit internationalen Gästen, 

Pitch-Formate für Start-ups gemeinsam 

mit dem BPW und der IHK Berlin sowie 

die Beteiligung am Gründerpatenprojekt 

für Geflüchtete „Start-Up Your Future“ 

der Wirtschaftsjunioren Deutschland. 

Zahllose Seminare, Workshops, karitative 

Aktivitäten sowie der Besuch nationaler 

und internationaler Konferenzen fördern 

den Austausch im Netzwerk darüber hi-

naus alljährlich auf vielerlei Ebenen.

Kultur spielt eine wesentliche Rolle

Das bereits laufende Juniorenjahr 2018 

soll an die positiven Ergebnisse des Vor-

jahres anknüpfen. Im 65. Jahr seit der 

Gründung als „Juniorenkreis der IHK 

Berlin“ kann bei den WJB von Ruhe-

stand oder Altersteilzeit keine Rede sein. 

Neue Projekte aus den Bereichen Digi-

talisierung, Mobilität und Stadtentwick-

lung sowie Start-ups befinden sich be-

reits in der Umsetzung. „Wir werden 

uns stärker engagieren, um den Belan-

gen unserer Mitglieder Gehör zu ver-

schaffen“, erklärt Elisabeth Schwerdt-

ner, Kreissprecherin der Wirtschaftsju-

nioren Berlin 2018. „Darüber hinaus hat 

die persönliche Weiterentwicklung un-

serer Mitglieder auch in diesem Jahr ei-

nen hohen Stellenwert.“

Paul Kündiger (2. v. l.), Julia Gustavus (3. v. l.) und Elisabeth Schwerdtner (3. v. r., alle WJB) mit Bundes- 
vorständen Alexander Kulitz (l.) und Eleonore Wall (2. v. r.) sowie Herbert Ewers (Senatorenvereinigung) FO
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Im Wettbewerb „Aktivster Kreis“ haben sich die Berliner Wirtschaftsjunioren den fünften Platz
gesichert – von deutschlandweit 215 Kreisen » Von Frauke Fischer

Aber auch altbewährte Formate sollen im 

Jahr 2018 zu neuem Glanz erweckt wer-

den. So werden nach einem Jahr Pause 

die „Kulturpaten“ einmal mehr beweisen, 

dass wirtschaftliches Denken und künst-

lerische Freiheit nicht unbedingt zwei 

Paar Schuhe sein müssen. Kultur spielt 

eine wesentliche Rolle für den Wirt-

schaftsstandort Berlin, doch neben dem 

„Kultur-Fachwissen“ ist Wirtschafts-

Know-how und Managementwissen ein 

Muss für den Erfolg eines Kulturbetriebs. 

Ihr Expertenwissen in diesem Bereich 

geben die Junioren als „Hilfe zur Selbst-

hilfe“ gerne weiter und unterstützen so 

die Kulturlandschaft Berlins.

Unter dem Jahresmotto „Einfach ma-

chen“ haben sich die Berliner Wirtschafts-

junioren also auch für das Jahr 2018 ei-

niges vorgenommen, um analog und digi-

tal, regional und international die Stimme 

der jungen Wirtschaft zu vertreten.  

Wir werden uns
stärker engagieren,

um unseren
Mitgliedern Gehör

zu verschaffen.

ELISABETH SCHWERDTNER

Kreissprecherin der
Wirtschaftsjunioren Berlin 
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Bis zum Jahr 2020 entsteht ein zukunftsweisender Neubau 
in Charlottenburg– ausgerichtet auf die kommenden 
Anforderungen der Elektromobilität » Von Carolin Preuss

Mercedes startet  
am Salzufer durch 

Die Mercedes-Welt am Berli-

ner Salzufer definiert Werk-

stattservice neu: Bis 2020 

soll der Neubau eines Ser-

vice-Terminals entstehen, das vollstän-

dig auf die kommenden Anforderungen 

der Elektromobilität ausgerichtet ist, für 

die Modernisierung werden insgesamt 

rund 50 Mio. Euro investiert. Für die Kun-

den läuft der Betrieb in gewohnter Wei-

se während der Baumaßnahmen weiter. 

Der Showroom wird ebenfalls neu gestal-

tet. „Im Mittelpunkt aller unserer Hand-

lungen stehen die Wünsche und Be-

dürfnisse unserer Kundinnen und Kun-

den“, so Hans-Bahne Hansen, Leiter der 

Mercedes-Benz Vertriebsdirektion Berlin. 

Im künftigen Service-Terminal wer-

den die Kunden von dem neuen „Service- 

Lane“-Konzept begrüßt. Mithilfe digi-

taler Technologien und integrierter Sys-

teme soll der Kunde von der ersten Kon-

taktaufnahme bis zur Fahrzeugabholung 

durch eine intuitive und papierlose Kom-

munikation einen schnellen und effizi-

enten Service erhalten. Für die Kunden-

fahrzeuge werden knapp 750 Parkplätze 

im neuen Service-Terminal eingerichtet. 

Eine Fahrzeugsuche ist durch die digitale 

Erfassung nicht mehr nötig.

Digitalisierung, aber besonders auch 

die Elektromobilität sollen die neu gestal-

tete Mercedes-Welt prägen. Neben der 

bereits seit Jahren vorhandenen eMobi-

lity Service Werkstatt werden zukünftig 

alle Angebote der neuen Produkt- und 

Technologiemarke EQ am Salzufer ein-

ziehen. Bis 2022 wird Mercedes-Benz 

Cars das gesamte Portfolio elektrifizieren 

und Kunden mindestens eine elektrifi-

zierte Alternative in jedem Segment an-

bieten – vom Smart bis hin zum großen 

SUV. Das Unternehmen plant mit mehr 

als 50 elektrifizierten Fahrzeugvarian-

ten. Auch die Parkplätze der Mercedes-

Welt werden zudem mit der notwendi-

gen Ladeinfrastruktur für Elektromobili-

tät ausgestattet sein.

Im neuen Glanz des Showrooms soll 

eine spezielle Ausstellung aller elektrifi-

zierten Modelle der Marken Mercedes-

Benz, Smart und EQ entstehen. Digitale 

und analoge Elemente werden zusam-

mengeführt, die Gesprächsatmosphäre 

zwischen Verkäufern und Kunden pro-

fitiert von den dialogunterstützenden 

Medien. Ergänzt werden soll der Mar-

kenauftritt durch die neuen Jobprofile 

der Produktexperten als qualifizierte 

Fahrzeug spezialisten, welche die ver-

schiedenen Fahrzeuge, deren Ausstat-

tungsvarianten sowie deren Funktion 

und Bedienung erläutern.

Mit der umfangreichen Modernisie-

rung und der Neuausrichtung der Kun-

denerlebnisse wird sich Mercedes-Benz 

mit seinem Flaggschiff am Salz- 

ufer den großen Themen der Zukunft  

stellen.  FO
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Im neu gestalteten Showroom sollen alle elektrifizierten Modelle der Marken Mercedes-Benz, Smart und EQ ausgestellt werden

50 Mio.
Euro investiert Mercedes-Benz in den Neubau 
eines Service-Terminals. Digitale Techno-
logien werden entscheidend zum neuen 
Markenauftritt beitragen.
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Fachkräftemangel 
trübt die Aussichten
Auch die aktuellen Zahlen belegen das Dauerhoch der Berliner 
Konjunktur – doch um wettbewerbsfähig zu bleiben, brauchen die 
Unternehmen qualifizierte Mitarbeiter » Von Christian Nestler

Ganz gleich, was das Außen-

thermometer anzeigen mag: 

In der Berliner Konjunk-

tur herrscht Hochsommer. 

Und das schon eine ganze Weile, seit vier 

Jahren, um genau zu sein. Ausreichend 

Zeit also für Politik, Öffentlichkeit und 

manches Unternehmen, sich an den an-

genehmen konjunkturellen Rückenwind 

zu gewöhnen. 

Unendlich fern scheint der Spätherbst 

2008, als Kurse und Konjunkturindika-

toren in den freien Fall übergingen. Fast 

vergessen dieser Auftakt zur großen Kri-

se und damit, wie der Volksmund weiß, 

schon nicht mehr wahr. Die Geschäfte 

laufen gut, die Steuereinnahmen spru-

deln – die Politik der vollen Brieftasche 

gilt wieder als Mittel der Wahl. 

Und so visioniert und konzeptio-

niert man in Berlin in der glaubensfesten 

Hoffnung, dass dem Konjunktursom-

mer nie ein Winter folgen könnte. Keine 

Sorge, dieser steht nicht vor der Tür. Die 

Erwartungen der Unternehmen (siehe  

Grafik) sind weiterhin optimistisch. In- 

vestitionen und Mitarbeiterzahlen wer-

den auch in den kommenden sechs Mo-

naten steigen, es wird weiter gebaut und 

exportiert, gekauft und verkauft. Die 

Umsätze werden wachsen. Nur, und das 

ist sicher, wird sich auch dieses Kon-

junkturhoch irgendwann erschöpfen. 

Um für wieder härtere Zeiten ge-

wappnet zu sein, empfiehlt die gern zi-

tierte keynesianische Theorie der öffent-

lichen Hand, mit den erwirtschafteten 

Überschüssen Schulden zu tilgen und In-

vestitionen zu tätigen. Zwar befindet sich 

der Senat zu Lord Keynes Empfehlungen 

sicher nicht auf Gegenkurs. Doch müs-

sen die frei gewordenen Investitionsmit- FO
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Eine gute 
Bildungspolitik 

ist das beste 
Mittel gegen den 

Fachkräftemangel.

JAN EDER

Hauptgeschäftsführer der IHK Berlin

Stellten die aktuellen Konjunkturdaten vor: Guido Weiß (stellvertretender Hauptgeschäftsführer IHK Ostbrandenburg), Jan Eder (Hauptgeschäftsführer 
IHK Berlin), Mario Tobias (Hauptgeschäftsführer IHK Potsdam) und Dr. Wolfgang Krüger (Hauptgeschäftsführer IHK Cottbus; v. l.)
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tel schneller und zielgenauer eingesetzt 

werden, um die Region für raueres Kon-

junkturwetter fest zu machen. 

Die strukturellen Schwachstellen 

sind bekannt und werden von den Un-

ternehmen selbst benannt: 70 Prozent 

geben an, dass fehlende Fachkräfte ihren 

Geschäftserfolg gefährden. Angesichts 

der aktuell guten ökonomischen Rand-

bedingungen – zu denen niedrige Zin-

sen und Energiekosten zählen – legen die 

Unternehmen ein hohes Wachstumstem-

po vor. Fehlen die Fachkräfte, bleiben Po-

tenziale ungenutzt – bleiben Unterneh-

men bei Erweiterung, Marktexpansion 

und Innovation hinter ihren Möglich-

keiten zurück. „Der Fachkräftemangel ist, 

wie in ganz Deutschland, die Achillesfer-

se unseres Wachstumserfolges in der Zu-

kunft“, so Jan Eder, Hauptgeschäftsführer 

der IHK Berlin. Und: „Eine gute Bildungs-

politik ist dagegen das beste Mittel.“

2010 2016 2017 201820152014201320122011

Quelle: IHKGrafik: Henriette Anders
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Geschäftslage

Berlin

32%

62%

6%
gut

befriedigend

schlecht

37%
3%

60%

33%
5%

62%

Brandenburg
(gesamt)

Region Berlin-
Brandenburg

Geschäftserwartung

Beschäftigungspläne

52%

39%

9%
70%

9%

21%

60%
9%

31%

47%

40%

13%
60%

13%

27%

52%
13%

35%

Investitionspläne
42%

6%

52%

52%

37%

11%
46%

45%

9%

eher günstiger

eher gleichbleibend

eher ungünstiger

zunehmend

gleichbleibend

abnehmend

steigend

gleichbleibend

fallend

Index: Saldo aus negativen und positiven Einschätzungen zu Geschäftslage und -erwartungen. 
Werte kleiner 100: negativ überwiegt; größer 100: positiv überwiegt.
 

UMFRAGE
Konjunkturklimaindex 
Berlin-Brandenburg
Der Wert ist seit dem Vorjahr um weitere drei Punkte gestiegen, auch sonst ist 
die Stimmung der Wirtschaft gut. Bleibt als Achillesferse der Fachkräftemangel

138
Punkte erreicht der Konjunkturklimaindex 
in diesem Frühjahr, drei mehr als vor einem 
Jahr. Auch sind die Erwartungen in den 
Unternehmen weiterhin optimistisch, die Um-
sätze werden weiter steigen in der Hauptstadt

Einen Rückstand gilt es unbedingt zu ver-

meiden. Denn die Wirtschaft befindet sich 

zwar in einer konjunkturellen Hoch-, aber 

auch in einer strukturellen Umbruchpha-

se. Das Rennen um die Gestaltung der Di-

gitalisierung ist in vollem Gange, keine 

Branche kann sich dem entziehen. Mobi-

lität, Produktion, vielleicht bald auch Fi-

nanzen bewegen sich immer schneller 

und tiefer in die Zonen revolutionärer 

technologischer und organisatorischer 

Umbrüche hinein, die mancherorts bereits 

Gestalt angenommen haben. Sollten der 

Region die Voraussetzungen, die Ressour-

cen fehlen, in diesem Wandel mitzuhalten, 

kann dem konjunktursommerlichen Hoch 

schnell der eisigste Winter folgen.
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DELEGATIONSREISE-NACHTREFFEN

Deutsche Firmen sind in 
den USA willkommen

IHK-Präsidentin Dr. Beatrice Kramm begrüßt die Teilnehmer des Treffens in der „Fahrbereitschaft“

Drei Monate nach der Reise einer Ber-

liner Delegation in die USA trafen sich 

kürzlich rund 30 Teilnehmer und der 

Regierende Bürgermeister, um sich 

über ihre Eindrücke in San Francisco 

und Los Angeles auszutauschen. Da-

zu eingeladen hatte die IHK-Präsiden-

tin, Dr. Beatrice Kramm, in Erich Hone-

ckers „Fahrbereitschaft“ in Lichtenberg, 

die das Kunstsammlerehepaar Haubrok 

saniert und für diesen Abend zur Verfü-

gung gestellt hat.

Wichtigstes Fazit des Treffens: Auf 

den „America First“-Zug der Trump-Ad-

ministration sind die US-Firmen nicht 

aufgesprungen. Im Gegenteil: Deutsche 

Unternehmen sind als Kooperations- 

und Geschäftspartner gern gesehen. 

Dies hatte sich auch bei der Unterzeich-

nung eines Memorandum of Under- 

standing gezeigt, mit dem die Koope-

ration im Bereich Cleantech-Start-ups 

zwischen Berlin und Los Angeles aus-

gebaut werden soll. Unterzeichner wa-

ren das Berlin-Brandenburg Energy 

Network (BEN), das Cleantech Innovati-

on Center (CIC), der Los Angeles Clean-

tech Incubator (LACI) und das Los An-

geles Department of Water and Power 

(LADWP).

Bei ihren Kooperationsbestrebungen 

in den USA hatte Michael Müller den Un-

ternehmern Unterstützung zugesagt. So 

nutzten einige Teilnehmer das gemein-

samen Abendessen zu einem persön-

lichen Gespräch mit dem Regierenden.

Die USA sind für die Berliner Wirt-

schaft der wichtigste Außenhandels-

markt. In kein anderes Land exportieren 

die hiesigen Unternehmen mehr Güter. 

Deshalb organisiert die IHK gemeinsam 

mit der AHK New York am 17. Mai die-

ses Jahres einen Ländersprechtag USA. 

Rechtliche Fallstricke wie auch Potenzi-

ale zur Markterschließung werden hier 

ein Thema sein. Weitere Informationen 

dazu folgen in Kürze. ‹ ZWI

12 %
der Exporte aus Berlin gehen in die USA, die 
damit für die Berliner Wirtschaft den wich-
tigsten Außenhandelsmarkt darstellen

Der UN Global Compact ist die welt-

weit größte Initiative für verantwor-

tungsvolle Unternehmensführung, 

an der sich bereits über 12.800 Un-

ternehmen beteiligen, davon 454 aus 

Deutschland. Am 19. Februar hat auch 

Alexandra Knauer, Geschäftsführerin 

und Eigentümerin der Berliner Knauer 

Wissenschaftliche Geräte GmbH, die 

Verpflichtungserklärung unterzeich-

net. Dabei geht es um die Einhaltung 

von Grundsätzen aus den Bereichen 

Menschenrechte, Arbeitsnormen, Um-

weltschutz, Korruptionsprävention. 

Vision der Initiative ist eine nachhalti-

ge und inklusive Weltwirtschaft. ‹ BW

Zum dritten Mal nach 2016 und 2017 

sollen ehrenamtlich tätige Berline- 

rinnen und Berliner erneut ein sicht-

bares Dankeschön für ihr Engage-

ment erhalten. In diesem Jahr findet 

der Aktionstag „Berlin sagt Danke!“ am 

25. März statt. Staatliche Einrichtun-

gen wie das Abgeordnetenhaus, The-

ater, Opern, die Philharmonie, aber 

auch Zoo und Tierpark sowie einige 

Schwimmbäder öffnen an diesem Tag 

ihre Pforten, um eine Vielzahl kosten-

loser Führungen und Veranstaltungen 

anzubieten. Weitere Informationen 

dazu gibt es auf der Webseite: www.

berlin.de/berlin-sagt-danke ‹ BW

BERLIN SAGT DANKE

Aktionstag

KNAUER

Verpflichtende 
Verantwortung

Alexandra Knauer zeichnet die Erklärung
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http://berlin.de/berlin-sagt-danke


Berlins Wirtschaftssenatorin Ramona 

Pop wird vom 15. bis 21. April unter dem 

Leitthema „Sustainable Urban Develop-

ment“ mit einer Unternehmerdelegation 

nach Peking und Shanghai reisen. Ber-

liner KMU und Start-ups aus den drei Fo-

kusbranchen Energie, Umwelt, E-Mobili-

ty und solche mit digitalen Lösungen für 

diese Leitbranchen sind eingeladen, an 

der Reise teilzunehmen, um den chinesi-

schen Markt für sich zu erschließen. Zum 

Reiseprogramm gehören u.a. die Teil-

nahme an hochkarätigen Wirtschaftsfo-

ren, B2B-Gespräche, branchenspezifische 

Unternehmensbesuche und Networ-

king-Events mit chinesischen Partnern 

aus Wirtschaft und Politik. Interessen-

bekundung zur Teilnahme unter: www.

ihk-berlin.de/china-reise2018 ‹ BEB

WIRTSCHAFTSREISE

Berlin in China
Anfang der 2000er Jahre wurde von 

den Wirtschaftsverwaltungen, IHKs 

und Wirtschaftsfördergesellschaften 

beider Länder die Außenwirtschafts-

konferenz Berlin-Brandenburg 

(AWK) ins Leben gerufen mit dem 

Ziel, das Exportpotenzial der  Haupt-

stadtregion gemeinsam weiter voran-

zubringen. Wenn die IHK Berlin am 

9. April zur diesjährigen Außenwirt-

schaftskonferenz einlädt, wird es er-

neut darum gehen, die jeweiligen Au-

ßenwirtschaftskonzepte zu diskutie-

ren und Optimierungsmöglichkeiten 

zu entwickeln.  

Politisch begleitet wird die Ver-

anstaltung durch die Berliner Wirt-

schaftssenatorin, Ramona Pop, so-

wie Brandenburgs Wirtschaftsmi- 

Seit der Gründung des Digital Lab im Ok-

tober 2016 ist der IT-Standort von Volks-

wagen in Berlin kräftig gewachsen, und 

er soll weiter ausgebaut werden. Auch 

die Mitarbeiterzahl hat sich seit dem 

Start verdoppelt: Mittlerweile arbeiten 

AUSSENWIRTSCHAFTSKONFERENZ

Kernmärkte im Fokus

VW DIGITAL LAB

Weiterer Ausbau geplant

nister, Albrecht Gerber. Internationa-

le Sprecher werden die Bedeutung des 

globalen freien Handels beleuchten und 

auf die Bedeutung der Kernmärkte Chi-

na, Polen, Großbritannien und USA für 

die hiesige Metropolregion eingehen. 

Die Konferenz findet auf Englisch und 

Deutsch statt. Beginn ist um 15 Uhr. An-

meldung: www.ihk-berlin.de/awk ‹ ZWI

70 IT-Spezialisten aus 16 Nationen in der 

Stralauer Allee. Sie kommen z. B. aus In-

dien, Singapur, der Ukraine, den USA und 

natürlich auch aus Deutschland. Unter ih-

nen sind Programmierer, Data Scientists, 

Software-Designer und Software-Ent-

wickler. Zukünftig sollen an der Stralau-

er Allee insgesamt 120 Personen arbeiten.

Im Lab entsteht die Software für 

Dienste rund um das vernetzte Fahr-

zeug. Neben dem neuen Mobilitätsdienst 

„We Deliver“, bei dem Kunden ihren Kof-

ferraum als Lieferadresse für Onlinebe-

stellungen nutzen können, werden bei-

spielsweise auch Projekte zur Aufberei-

tung öffentlicher Verkehrsdaten für neue 

Smart-Mobility-Konzepte weiter voran-

getrieben. Auch entstehen im Lab tech-

nische Plattformlösungen, die allen Kon-

zernmarken und -gesellschaften zur Ver-

fügung gestellt werden.

Die Softwareentwicklung nach der 

Methode des „Extreme Programming“ 

verfolgt dabei einen evolutionären An-

satz: Es wird nicht gleich das fertige Pro-

dukt präsentiert, sondern die Software 

wird bis zur Fertigstellung schrittweise 

in agilen Teams und im engen Austausch 

mit dem Auftraggeber umgesetzt und ge-

testet. Ein Konzept, welches das Digital 

Lab von der Tech-Szene des Silicon Val-

ley übernommen hat. ‹ BW

Im VW Digital Lab an der Stralauer Allee arbeiten mittlerweile 70 IT-Spezialisten aus 16 Nationen

Auch in Berlin ein Standbein: Außenwirtschaft
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B is heute lebt jeder zweite Ein-

wohner in Subsahara-Afri-

ka ohne Strom. Eine verläss-

liche Wasserversorgung aus dem Hahn 

in trinkbarer Qualität ist in vielen Teilen 

der Welt unvorstellbar. Bis 2050 wird die 

Weltbevölkerung auf knapp zehn Milli-

arden Menschen anwachsen – und par-

allel hierzu der Verbrauch endlicher 

Ressourcen weiter ansteigen. Zuneh-

mend verändert auch der Klimawan-

del die globalen Lebensbedingungen. 

Sollten weite Teile der Welt Konsumver-

halten und Produktionsweisen der In-

dustrienationen übernehmen, droht der 

ökologische Kollaps.

Gutmenschen und Geschäftsleute

Immer mehr Berliner Unternehmens-

gründer nehmen sich dieser ambitio-

nierten Aufgaben an und generieren Ge-

schäftsideen, mit denen sie sowohl be-

trieblichen wie auch gesellschaftlichen 

Gewinn verbuchen können. 

Vielfach fehlt es Farmern in Ent-

wicklungsländern an Wissen, wie sie bei 

Krankheitsbefall ihrer Pflanzungen an-

gemessen reagieren. Die „Plantix“-App 

des Unternehmens PEAT etwa ermög-

licht die automatische Diagnose von 

Pflanzenkrankheiten. Kleinbauern sol-

len sich weltweit darüber vernetzen und 

gegenseitig Tipps geben können. Ein ers- 

ter Markteinstieg erfolgte in Indien, wo 

die Mehrheit der bislang 350.000 monat-

lichen Nutzer lebt. Über eine Koopera-

Vorbildlich und nachhaltig: Ideen junger Unternehmen aus Berlin

liefern Lösungen für Entwicklungs- und Schwellenländer und

schaffen weltweit Perspektiven » Von Melina Hanisch und Bert Wibel

FÜR EINE 
BESSERE WELT

tion mit der Gesellschaft für Internatio-

nale Zusammenarbeit (GIZ) kommt die 

Technologie außerdem seit einem Jahr  

in Tunesien zum Einsatz. Der Bedarf 

ist laut Co-Founder Korbinian Hartber-

ger immens: „Wissen zu Pflanzenschutz 

ist bei Kleinbauern oft kaum vorhan-

den und bislang nur wenig zugänglich.“ 

Genau hier setzt die App an, deren Ent-

wickler als weitere Zielregionen Süd-

ostasien und Lateinamerika anvisieren.

Tansania, Ruanda und Kenia: In ins-

gesamt rund 100.000 Haushalten hat 

Mobisol schon ein Licht aufgehen las-

sen. Das Unternehmen bietet dezentrale, 

saubere Energie auf Photovoltaik-Basis. 

Der Clou dabei: Das Unternehmen liefert 

den Kunden die Finanzierung auf Raten 

gleich mit. Sollte diese ausbleiben, schal-

tet Mobisol die Anlage von der Zentrale 

in Berlin aus ab. Notwendig wird das al-

lerdings kaum. Die in Echtzeit arbeiten-

de Fernkontrolle wird daher vor allem  

genutzt, um technische Probleme un-

mittelbar zu identifizieren und schnell 

zu beheben. 

„Ausgezeichnet“ ist der Business-An-

satz von Boreal Light. Mit seinem System 

zur solaren Meerwasserentsalzung er-

möglicht das Berliner Start-up eine de-

zentrale Trinkwasserversorgung in küs-

tennahen Gebieten. In den kommenden 

Jahren will das Unternehmen ein Netz 

sogenannter „Water Kiosks“ in Subsaha-

ra-Afrika etablieren. Begeistert war die 

Jury der „European FoodNexus Start-

S O C IA L  E N T R E P R E N EU R E
BU Essuntur? Lam la sequatur 
adigeni mporit lab ipsum quo-
di rernati orisquia que pra cus, 
occullab istiure ctatem fa

up Challenge“: Ende 2017 hat sie Boreal 

Light aus 400 Unternehmen zum besten 

Agriculture and Food–Start-up gekürt. 

Firmengründer Dr. Hamed Beheshti: 

„Das Preisgeld soll unmittelbar in einen 

Wasserkiosk in Kenia fließen.“

Asche auf meine Hauptstadt

Nach Vorstellung von Dr. Abbas Khan 

sollen sich aus (Flug)asche einmal neue 

Bauten erheben. Aus seiner indischen 

Heimat kennt er die Umweltbelastung 

von Verbrennungsanlagen. Der innova-

tive Ansatz seines Unternehmens ZaaK 
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Technologies verwandelt den bisherigen 

Reststoff Asche, wie er in Wärmekraft-

werken entsteht, in sog. „Lypors“. Die-

ser nachhaltige Zuschlagsstoff für Beton, 

Mörtel und Putz soll dank exzellenter 

Dämmeigenschaften und geringen Ge-

wichts die Bauindustrie revolutionie-

ren: Denn er spart Energie beim Trans-

port und reduziert im verbauten Zustand 

den Heiz- und Kühlbedarf.

Die Vielfalt der Start-ups – die 

sich so den weltweiten Herausforde-

rungen stellt – spiegelt auch das Berli-

ner Ökoystem wider: Social Impact Lab FO
TO
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Eigenschaften 
eines Unicorns 
Die beiden Geschäftsführer der 

Digitalberatung Argo Brainworks  

haben gemeinsam mit der HTW 

Berlin und dem Startup-Verband 

die Gründer der Top-100-Unicorn-

Start-ups weltweit umfassend ana-

lysiert, um die Profile und Eigen-

schaften von Unicorn-Gründern 

auszumachen. Die Ergebnisse zei-

gen, dass eine substanzielle Aus-

bildung und eine darauffolgende 

Berufserfahrung in Unternehmen 

Voraussetzungen für eine Uni-

corn-Gründung sind. Zudem ist bei 

mehr als der Hälfte der Gründer das 

Unicorn nicht die erste Gründung, 

und auch das Scheitern gehört zu 

dem Unternehmerleben eines Uni-

corns dazu. ‹ EDM

Auch in diesem Jahr findet Berlins 

größte Start-up-Veranstaltung für 

Early Stage Start ups statt: das 

Startup Camp, mit mehr als 1000 

Gästen und über 150 Speakern. Das 

Event, organisiert vom Bundesver-

band Deutsche Startups, bietet von 

verschiedenen Focus Camps über 

Keynotes von renommierten Ex-

perten bis hin zu einem Pitchmara-

thon vielseitige Formate für Start- 

ups, Investoren und Studenten. Die 

Konferenz, die am 12./13. April im 

Siemens Conference Center Berlin 

stattfindet, dient zum Netzwerken 

und erreicht damit auch ein inter-

nationales Publikum. ‹ EDM

Zwei Tage zum 
Netzwerken

STA RT U P  CA M P

und Impact Hub vereinigen junge Grün-

der unter dem Nenner vermehrter Nach-

haltigkeit. In Richtung Asien ist der Ber-

liner Senat möglicher Reisebegleiter und 

Geschäftsbereiter: Die Initiative „Start- 

Up AsiaBerlin“ ermöglicht eine Vernet-

zung des Berliner Start-up-Ökosystems 

mit Partnern aus Manila, Bangalore und 

Jakarta. Unternehmensgründer, die Eu-

ropas südlichen Nachbarkontinent im 

Blick haben, sollten sich den 20. März 

vormerken: An diesem Tag lädt das 

Bundeswirtschaftsministerium in Berlin 

zur zweiten Start-up Night! Afrika. Fa-

zit: Berlin bietet eine ausgeprägte Will-

kommenskultur und Integrationsfähig-

keit für gute Ideen für eine bessere Welt.

Investitionen in die 
Zukunft Subsaha-
ra-Afrikas: Dank 
Mobisol-Technologie 
können 300.000 
Kinder auch nach Ein-
bruch der Dunkelheit 
lesen und lernen, und 
Tausende Menschen 
können ein Unterneh-
men gründen, etwa 
diese Schneiderei in 
Tansania 

Ansprechpartner
Berliner Start-ups mit Fokus auf Entwick-
lungs- und Schwellenländern berät der 
EZ-Scout für die Hauptstadtregion: Bert Wibel 
informiert zu Förderprogrammen und vermit-
telt Kontakte in das globale Netzwerk der GIZ 
sowie zu weiteren Partnern.
E-Mail Bert Wibel: ez-scout@ihk-potsdam.de

INFO

mailto:ez-scout@ihk-potsdam.de
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WIE DER ICO  
GELINGT

S eit vergangenem Jahr faszinie-

ren ICOs immer mehr Start-ups 

und Gründer: Jungunterneh-

mer sparen sich das zermürbende Klin-

kenputzen bei Business Angels und VC- 

Investoren. Statt um Finanzierungsrun-

den zu ringen, erschaffen Start-ups bei 

Initial Coin Offerings (ICOs) ihre eigene 

Kryptowährung in Form von Token und 

verkaufen diese, um Geschäftsideen und 

Projekte zu finanzieren. ICOs sind die be-

freiende Antwort auf Knebelverträge von 

kontrollwütigen Anteilseignern. Für ei-

nen ICO braucht es nur noch ein White  

Paper, eine ansprechende Website und 

etwas Werbung. Der Erfolg gibt den meis- 

ten ICOs in der Tat recht, auch wenn Kri-

tiker hier nur einen vorübergehenden  

Hype sehen – womit sie womöglich recht 

behalten.
 
Flucht ins Ausland macht keinen Sinn

Wie in den meisten anderen Ländern 

sind auch in Deutschland ICOs zumin-

dest teilweise reguliert. Deswegen versu-

chen Start-ups, ihre ICOs rein rechtlich 

häufig in Gibraltar oder der Schweiz zu 

starten, die Rechtslage in Deutschland ist 

ihnen nicht attraktiv genug. Wer so denkt, 

übersieht indes, dass zu einem gewissen 

Grad zwar das anwendbare Vertragsrecht, 

nicht aber das anwendbare Regulierungs-

recht frei wählbar ist. Es gelten näm-

lich die finanzaufsichtsrechtlichen Be-

schränkungen jenes  Landes, in dem die 

Token vertrieben werden. Das bedeutet: 

Wer seine Gesellschaft im Ausland errichtet 

und von dort Token in Deutschland ver-

treibt, muss sich an hiesige Regeln halten.

Wer eine eigene Kryptowährung erschafft, kann dabei einiges

falsch machen – was Gründer beachten müssen, um nicht 

gegen Gesetze zu verstoßen » Von Markus Kaulartz

Umsatz steuer kann es passieren, dass 

die Steuersätze jener Länder Anwen-

dung finden, aus denen die Investoren 

kommen. Auch wenn im Einzelfall kei-

ne Umsatzsteuer anfallen sollte, kann 

aber Körperschafts steuer fällig werden. 

Im Detail sind die steuerlichen Aspekte 

sehr kompliziert, und weil es noch kei-

ne Verwaltungspraxis gibt, muss jeder 

Fall individuell betrachtet werden.

4White Paper: In einem Whi-

te Paper beschreiben die Un-

ternehmen ihr Geschäftsmo-

dell und erläutern, wofür die durch 

den Token-Verkauf generierten 

Einnahmen verwendet werden sol-

len. Die Praxis zeigt, dass solche Do-

kumente häufig ungeschickt formuliert 

sind. Zum einen darf dort nicht ste-

hen, was rechtlich unzulässig ist. Zum 

andern dürfen sich Emittenten in dem 

Dokument aber auch nicht bis ins Detail 

auf das künftige Geschäftsmodell ver-

pflichten.

Um Token rechtskonform verkaufen zu 

können, sind folgende Punkte wichtig:

1Core Markets: Zunächst muss geklärt 

werden, welche Länder mit dem ICO 

hauptsächlich angesprochen werden 

 sollen. In diesen Ländern muss recht-

liche Compliance erreicht werden – es 

müssen also die juristischen Rahmen-

vorschriften eingehalten werden.

2Token Design: Nach der Identifi-

zierung der Kern-Märkte muss er-

arbeitet werden, welche Funktion der 

zu verkaufende Token hat. Hier stellt 

sich zum Beispiel die Frage, ob zu-

sammen mit dem Token auch Gewin-

nansprüche oder Unternehmensan-

teile verkauft werden sollen. In die-

sen Fällen ist der Token als Wertpapier 

(Security) zu qualifizieren, die An-

forderungen und der  damit verbun-

dene Aufwand steigen stark an. Da-

neben gibt es viele weitere Ausge-

staltungen: Utility Tokens etwa sind 

– zumindest bisher – den wertpapier-

rechtlichen Beschränkungen meistens 

nicht unterworfen. Da die BaFin die 

 Regeln zu Finanzinstrumenten zur An-

wendung bringt, sind Unternehmen 

trotzdem Grenzen gesetzt.

3Steuern: Steht das Token Design 

und ist klar, welche regulatorischen 

Beschränkungen gelten, ist die steuer-

rechtliche Frage zu klären. Hier mag 

es teilweise noch Gestaltungsspiel-

raum durch die Wahl des Sitzlandes des 

Emittenten geben. Gerade aber bei der FO
TO
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LINK ZUR GRÜNDERSZENE
Der Originaltext ist zu 
finden unter:
www.gruenderszene.de 

5AGB: In den Allgemeinen Geschäfts-

bedingungen werden die Rechte 

und Pflichten der Parteien geregelt. Die 

wichtigste Passage ist die Haftungsbe-

schränkung. Leider kopieren viele Un-

ternehmen die AGB anderer ICOs und 

ändern das anwendbare Recht, was zur 

Folge hat, dass viele Klauseln – und 

meistens auch jene zur Haftung – un-

wirksam sind. Die Folge ist eine unbe-

schränkte Haftung, die schnell an die 

Substanz des Unternehmens geht.

6Verbraucherwiderrufsrechte: Nicht 

in jedem Fall, aber bei vielen  Token 

Sales gibt es Verbraucherwiderrufs-

rechte. Wird nicht darüber belehrt, so 

können Verbraucher, die Token erwor-

ben haben, selbst nach einem Jahr noch 

den Kaufvertrag widerrufen und ihr in-

vestiertes Geld zurückverlangen.

7Risikohinweise: Zwar finden die 

formalen und aufwendigen Pro-

spektvorschriften nur bei Wertpapie-

ren  Anwendung. Doch auch wenn To-

ken  keine Wertpapiere sind, muss der 

Verkäufer Investoren über Risiken auf-

klären. Dazu gehört, Käufer zu belehren, 

dass das investierte Vermögen schnell 

wertlos werden kann, wenn sich – auch 

technische – Risiken verwirklichen. 

 Natürlich kann eine solche Liste nie-

mals vollständig sein, muss sie aber auch 

nicht. Am Ende geht es darum, wahr-

scheinliche Szenarien abzudecken.

8Rechtsform: Die Token sollten durch 

eine eigens gegründete Gesellschaft 

verkauft werden, welche die Haftung 

der Gesellschafter beschränkt. Infrage 

kommt etwa eine GmbH oder deren 

kleine Schwester, die UG.

9Kryptobörse: Wer handelbare  Token 

verkaufen möchte, muss diese auch 

an Kryptobörsen listen lassen. Proble-

matisch ist, dass Behörden zuweilen ver-

langen, dass das für den Token-Verkauf 

anwendbare Recht auch für diese Bör-

sen gelten solle. Dies stellt Emittenten 

vor die Herausforderung, Börsen zu fin-

den, die in den Kern-Märkten zugelas-

sen sind.

10 BaFin: Zu guter Letzt sollte der 

Kontakt zur BaFin gesucht wer-

den. Die Behörde bietet auf ihrer Interne-

tseite ein Formular für FinTechs an. Wer 

dort alle nötigen Unterlagen gut aufberei-

tet hochlädt,  erhält eine Bewertung (al-

lerdings keine Beratung) aus aufsichts-

rechtlicher Sicht. Token sollten nur bei 

grünem Licht der Bafin verkauft werden.

Token auch in Deutschland möglich

Entgegen mancher Gerüchte lassen sich 

Token auch in Deutschland rechtskon-

form vertreiben. Dies zeigt nicht zuletzt 

die steigende Zahl hiesiger ICOs. Ohne 

Not schlägt sich eben niemand gern mit 

für ihn unbekannten Rechtsordnungen 

herum. Da haben Start-ups ganz andere 

Probleme zu lösen.

‹ Markus Kaulartz ist Rechtsanwalt bei CMS 
Deutschland und hat sich auf IT-Recht sowie IT-Si-
cherheit und Datenschutz spezialisiert. Er widmet 
sich insbesondere Rechtsfragen von Zukunftstech-
nologien und neuen Geschäftsmodellen, etwa im 
Bereich Industrie 4.0, FinTech, Internet of Things, 
Blockchain und Big Data.

Das System mit einer 
 eigenen Kryptowährung 
zum Laufen zu bringen,  
hat einige Vorteile

http://www.gruenderszene.de/
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BW: Ihr Unternehmen beschrieben in einem Tweet … 
Christoph Hardt: Die stärksten Berater Europas für Ihre 
spannenden Projekte online finden – nur bei Comatch. 
Welche geniale Geschäftsidee ist leider nicht von Ihnen? 
Die Verschlusskappen auf den Tetra Paks. Kleine Idee mit 
großer Wirkung, die sich mit rasender Geschwindigkeit 
durchgesetzt hat. 
Welchen bekannten Unternehmer würden Sie 
gerne mal treffen (und warum) ?
Friedhelm Loh (Rittal) würde ich gerne 
mal treffen, um von ihm bei einer  Flasche 
Rotwein zu hören, welche  Gründe seiner 
 Meinung nach ausschlaggebend für  seinen 
Erfolg waren. Insgesamt finde ich die Un-
ternehmer, die vor 30 bis 40 Jahren den 
Grundstein für  ihren Erfolg gelegt haben, 
sehr spannend. Die haben sicher alle super 
 interessante Geschichten zu erzählen. 
Berlin ist für Unternehmer …? 
… ein prima Ort. Insbesondere, um ein 
buntes, internationales Team aufzubauen. 
Bei  Comatch arbeiten inzwischen  
70 Menschen aus 14 Ländern, man lernt je-
den Tag was Neues über ein anderes Land. 
Ihr Rat für junge Gründer und  
Unternehmer? 
Sprecht viel mit anderen Gründern. Fehler muss man 
nicht alle selbst machen. Die Offenheit für Austausch ist 
durch die Bank gegeben und die Bereitschaft, sich gegen-
seitig zu unterstützen, sehr groß. 
Was wären Sie wohl, wenn Sie kein Unternehmer wären? 
Hoffentlich genau derselbe Typ wie jetzt auch. Unterneh-
merisch (und damit viel) arbeiten würde ich aber wahr-
scheinlich immer.

6 FRAGEN AN…
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CHRISTOPH 
HARDT 

hat vor drei Jahren 
gemeinsam mit 

Jan Schächtele das 
Start-up Comatch 

gegründet, das Bera-
ter an Unternehmen 
vermittelt. Vor seiner 
Zeit als Gründer war 

Hardt Projektleiter bei 
McKinsey

{ Mitgründer und Geschäftsführer }

Christoph Hardt  
von Comatch Die Investitionsbank Berlin (IBB) arbei-

tet ab sofort mit Compeon zusammen, 

einem webbasierten Service-Dienst leis- 

ter für Mittelstandsfinanzierung. Auf der 

Plattform können Unternehmen Finan-

zierungslösungen für ihre Vorhaben er-

halten sowie die jeweiligen Konditionen 

in Bezug auf Zins, Laufzeit, Eigen mittel 

und Sicherheiten. Schrittweise sollen 

zunächst fünf Produkte der IBB-Wirt-

schaftsförderung durch den neuen digi-

talen Zugangskanal Compeon vermittelt 

werden: Berlin Kredit, Berlin Start, Berlin 

Innovativ, Mittelstand 4.0 und die Mikro-

kredite aus dem KMU-Fonds. ‹ LZR  

Im Februar hat das Social Entrepreneur- 

ship Netzwerk Deutschland (SEND), das 

aus der Fachgruppe für Social Entrepre-

neurship des Bundesverbandes Deutsche 

Startups entstanden ist, seine Arbeit auf-

genommen. „Seit Anfang an eint uns und 

unsere Mitglieder dabei ein Gedanke: 

Wir wollen in einer Gesellschaft leben, in 

der alle Menschen vom Fortschritt pro-

fitieren. Dafür vernetzen wir den Social- 

Entrepreneurship-Sektor und geben ihm 

eine Stimme“, so Markus Sauerhammer, 

Vorsitzender von SEND. ‹ HAN  

C OM P EON

Kooperation  
mit der IBB

S E N D

Social Start-ups 
vernetzen sich

Markus Sauerhammer, Vorsitzender von SEND FO
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GLAMOUR AM 
POTSDAMER PLATZ

Berliner wie Zugereiste genossen auch in 

diesem Jahr die besondere Berlinale- 

Atmosphäre in der Stadt – und die Film-

schaffenden ihre Erfolge. Unter den vielen 

Ausgezeichneten war auch Beki Probst (03), 

der Festivalchef Dieter Kosslick im Mar-

tin-Gropius-Bau die Berlinale-Kamera 

überreichte. Unter ihrer Leitung (1988 bis 

2014) hatte sich der European Film Market 

zu einer der wichtigsten internationalen 

Filmmessen entwickelt. Ein Pflichttermin: 

Die Party des Medienboards Berlin-Bran-

denburg im Ritz-Carlton. 1.800 Gäste hat-

ten die Geschäftsführer Kirsten Niehuus (01) 

und Helge  Jürgens eingeladen. Auch das Ho-

tel Adlon war Schauplatz für Stars: Bei der 

Movie-Meets-Media-Party waren  Dieter 

Hallervorden (02), seine Lebensgefährtin 

Christiane Zander (r.) und die Schauspielerin 

Jenny Elvers anzutreffen. ‹ BW

Bester Schauspieler
Askania Award Inhaber Leonhard 

 Müller (r.) zeichnete Heiner  Lauterbach 

im Charlottenburger Palazzo als „be-

sten Schauspieler“ aus. Zur Verlei-

hung war der Preisträger mit Ehe-

frau Viktoria  Lauterbach gekommen.

SCHWARZKOPF

120. Geburtstag 
mit Ausstellung

CHARITÉ 

Empfang und 
Preisverleihung

Im U3-Tunnel am Potsda-

mer Platz feierte  Jens-Martin 

Schwärzler, Vorstand von 

 Henkel Beauty Care, mit vie-

len prominenten Gästen den 

120. Geburtstag der Marke 

Schwarzkopf. Auf dem Pro-

gramm: Stylingshows und 

Fotoausstellung. ‹ BW

Im traditionsreichen Lan-

genbeck-Virchow-Haus am 

Campus Charité Mitte be-

grüßte Prof. Karl Max Einhäupl,  

Vorstandsvorsitzender der 

Charité, 600 geladene Gäs-

te aus Wissenschaft, Politik, 

Wirtschaft und Kultur zum 

Neujahrsempfang. Im Rah-

men der Veranstaltung wur-

de der mit insgesamt 100.000 

Euro dotierte Max Rubner- 

Preis verliehen. ‹ BW

Ausgezeichnete Leinwandkunst spielte die Hauptrolle bei den
68. Filmfestspielen. In wichtigsten Nebenrollen: Partys und Events
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NEUJAHRSEMPFANG

Abschied und Anfang
Rund 450 geladene Gäste aus Politik und Wirtschaft kamen 

zum Neujahrsempfang der Gasag ins Tipi am Kanzleramt, um 

die Vorstandsvorsitzende Vera Gäde-Butzlaff (oben, M.) zu verab-

schieden, darunter Rainer Knauber, Gasag-Marketingchef (l.) und 

der Regierende Bürgermeister Michael Müller mit Ehefrau Claudia 

Müller. Gäde-Butzlaff dankte für die „intensiven und lehrreichen 

Jahre“ und begrüßte ihren Nachfolger Dr. Gerhard Holtmeier, 

der vom Vorstand des Stadtwerkeverbundes Thüga zur Gasag 

wechselt. Neuigkeit des Abends: Der Gasag-Hauptsitz zieht auf 

den Euref-Campus in Schöneberg. ‹ BW

Ehrung
Ernst-Lubitsch-Preis Der 

Schauspieler Charly  Hübner 

erhielt die Auszeichnung 

für seine komödiantische 

Leistung, Lubitsch-Tochter 

Nicola freute sich mit.

Eröffnung
Modisches Vermächtnis Zum 

Startschuss für die Gianni- 

Versace-Retrospektive im 

Kronprinzenpalais war auch 

Modedesignerin Marina 

 Hoermanseder gekommen.

01

02

03
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NICOLAISCHE BUCHHANDLUNG

Engagierte  
Expertin in  
Sachen Kultur 

Martina Tittel ist Inhaberin der Nicolai-

schen Buchhandlung, der ältesten Ber-

lins, wie sie mit Stolz unterstreicht. In der 

Friedenauer Rheinstraße gibt es nicht 

nur alle lieferbaren Bücher vor Ort oder 

über Nacht, sondern auch ein Kulturpro-

gramm, das sich sehen lässt. Dabei kann 

Tittel von ihrer langjährigen Erfahrung in 

der Branche profitieren, u.a. als Geschäfts-

führerin des Kulturkaufhauses Dussmann 

und freie Einzelhandelsberaterin. Dieses 

Know-how gibt sie auch weiter als Mit-

glied der IHK-Vollversammlung und Vor-

sitzende im Handelsausschuss. ‹ HART FO
TO
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für alle Betriebsgrößen geeignet

inkl. aller benötigten Auswertungen

inkl. aller elektronischen Meldungen (Finanzamt und Krankenkassen)
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freie Tätigkeiten i.S. des §6 Nr. 3+4 StBerG.

http://www.abslohn.de/angebot
mailto:info@nord.abslohn.de
http://www.abslohn.de/
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